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i fuhr . Ja , mit Kindern umzugehen , ist ! lich; er spricht vom Morgen bis zum
keine Kleinigkeit , man muß dazu Uebung j Abend nur von Ihnen !"

Eine höfliche Verbeugung antwo .-
.. . n Bubis Mutter war entzückt. ; tete ihr.
£ ne?eiant?t'€- eSr iS - r- "2Bio bartfe id)  Ihnen. Herr Gepp-rt. j ,Das ist mir ja die beste Erholung.
> erschien an der Mittags . 010 mad )en 111011,611 fiIemen  S -rnz gluck- i meine Gnädigste - hier am Strand soll

M des Gasthauses ein gro - ._ _ _
H stattlicher Herr mit
trzen Augen , der sich sehr
!° und durchaus den Ein-
ürtigen Persönlichkeit inach-

| *>ne hohe, intelligente Stirn,
l eine ziemlich ausgsdshnts
*l3 zum Hinterkopf erfuhr,
seitwärts über den Ohren

leichtgelockten, schwarzen
etwas mit Silbörsäden

sich höflich, grüßte rechts,
'. und schenkte seine Aus-

.Wächst einem reizenden , fleiw
|” er  an seiner Seite saß und
Wnsten seiner Mutter alle -
.'Herr Geppert bedachte ihn!
Stücken von der Nachtisch- !
M sogar von seinem eigenen
fW den des Kleinen , den
^ nannten , wenn er fand,

„zu guten Griff " getan
alten Kerl , wie er war.

Mttagsfreundschaft lvurde
^ndsUarft . Gott , konnte
Wöne Burgen bauen und

-̂ sr grub , ivaren so einge-
Mellen Wasser direkt hin-

die Dämme einzufchla-
chrteiche mit Wällen und

Mn so breit , daß Bubi
Miwegschreiten konnte —

der ganzen Herrlich.
I Ŝitz auf mit Nückllchne
Maß alle Leute stehen

den Knaben , bald
Utarrten , der breitbeinig
«bwerk stand , den Pa>
»d sich über die Stirn

Eingang zu einem Heldensriedhofe des westlichen Kriegsschau¬
platzes von deutschen Truppen entworfen und angelegt.
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man es mit den Kindern halten, das
frischt auf."

„Und wie gut Sie es verstehen Herr
Geppert, Sie haben gewiß auch Kleine zu
Haus ?"

Ueber fein braunes Gesicht ging ein
Schatten. Er wurde ernst, kniff die
Augen zu und blinzelte über das Meer
hinweg.

.Ja ", erwiderte er mit einem Seufzer,
.ich habe auch Kinder —"

Er zögerte. Die junge Frau merkte
ihm an, daß irgend etwas nicht in Ord¬
nung war, irgend eine Sache lag im
Dunkeln. Aber wenn einem so freund-
lich begegnet wird, wie ihr von diesem
Herrn, dann darf man sich gewiß schon
eine gewisse, intime Teilnahme erlauben.

„Wieviel Kinder haben Sie denn?"
.Zwölf !"
.Zwölf ?"
.Ja — zwölf!" sagte Herr Geppert,

als wäre das die natürlichste Sache von
der Welt.

Er setzte sich in den Strandkorb neben
Bubis Mutter und stieß seinen dicken
Knotenstock nachdenklich in den Sand.
„Vor fünf Jahren erschien noch so ein
kleiner Nachzügler, eben der Zwölfte ; ich
freute mich wahnsinnig über den kleinen
Krähals und die Laune gab mir ein,
ihn Benjamin zu nennen — nun , eben
den Letzten von Zwölfen !"

Er wandte den Kopf und lachte sic an,
freundlich und glücklich und die junge
Frau dachte, was für ein tiefes, großes
Gemüt man doch haben müsse, diesen
reichen Segen- so hinzunehmen wie ein
Gnadengeschenk. Allerdings gehöre ja
Geld zu solchem Luxus, viel Geld — denn
heutzutage —

Die Mittagszeit rückte näher, die Son¬
ne brannte unbarmherzig aus den Sand;
Bubi kam erhitzt und müde vorn Spiel
zurück.

„Komm nach Hause, Kind, du mutzt
dich ruhen und Mutti muß sich umkleiden.
Leben Sie wohl, Herr Geppert, wir sehen
uns bei Tisch!"

.Ich habe die Ehre, mein« Gnädigste!"
Einen Tag später wußte nicht nur

das Gasthaus , es wußte der ganze Bade¬
ort, daß Herr Geppert Vater von 12 Kin¬
dern und daß das Jüngste ein kleiner
Benjamin war.

„Das ist der Herr mit den vielen
Kindern", flüsterten die Damen einander
zu, wenn «r vorüberging, und : . 12
Kinder soll er haben," sagte das Zimmer¬
mädchen zu dem Oberkellner und rechnete
schnell Uber, daß das bei einem Mit ag-
esscn von Suppe , Fleisch und Kompott
dreimal vierzehn Teller ausmackie. Gro¬
ßer Gott — und das Stiefclputzen!!

Herr Geppert ahnte nicht, daß man
sich mit seinen Familienangelegenheiten
so interessiert beschäftigte, er war ein sel¬
ten gemütlicher Mensch; er tanzte, wenn
es etwas zu tanzen gab, er regte Spazier-
gänge an und hatte für die Kaffeetafel
im Freien immer «ine kleine Ueberraschung
in Bereitschaft. — Er spielte mit den
Kindern und fand abends Zeit , Leidende
oder Verdrießliche durch seine stets gute
Laune aufzuheitern. War er nicht zu
sehen, so vermißte man chn, war er ernst,
so versuchte man, ihn umzustimmen.

Allerdings war hierzu nur äußerst selten
Gelegenheit, denn seine schwarzen Augen
funkelren und blitzten ziemlich beständig
so, wie bei einem Menschen, der nach
einem vollgepackten Arbeitsjahr sich der
wenigen Erholungswochen aus tiefstem
Herzen erfreut.

Bei der Mittagstafel Ivurden mewcns
di« Briefe ausgegeben; bekam H rr G P-
pert ein langes Schreiben, dcsj n Suren
mit kleinen, aber energischen Schrll . -.üzen
von oben bis unten bedeckt waren. ;o
wußte man, seine Frau hatte ber'.ch et.

.Wie geht es den Kindern — haben
Sie gute Nachricht?" fragten die freund¬
lichen Menschen, von denen manch einer
dachte, daß, cs gewiß kein Leichtes >var,
diese Horde in Zucht zu halten. Doch
man brauchte nur anzuftppen, so erzählte
Herr Geppert von seinem Aeltesten, der
nun einjährig diente — dann kamen drei
Töchter, von denen die Große bereits
verlobt sei — ein bißchen jung, nach sei¬
nem Geschmack, aber cs hatte sich doch nun
mal so ereignet und sei ja auch schließlich
gut. Die Familie müsse aufgeteilt,werden.
Was denn sein Schwiegersohn sei? frag¬
ten die Damm . Herr Geppert zog die
Stirn hoch in Falten und machte ein
starres Gesicht; Großkaufmann in Bre-
men, erzählte er ohne jeden Kommentar
und die Damen dachten wieder, daß es
mit diesem Geppert doch eine ganz be¬
sondere Bewandtnis haben müsse. Denn,
wenn ein Großkaufmann in ein N st von
Zwölfen griff - wenn Herr Geppert,
der immer heiter und aufgeräumt war,
plötzlich solch Gesicht machte nur im Ce-
danken an seinen Schwiegersohn — —
ganze Berge von Ereignissen steckten hinter
seiner respektvollen Miene.

Einmal , an einem Regentag, als nie¬
mand wußte, war mit sich und der Welt
anfangen, hatte Herr Geppert von VeSper
bis Abend im Lesezimmer gesessen und
den Gästen von dem kleinen Benjamin
erzählt. Fünf Jahre sei er nun und ein
allerliebster kleiner Kerl. Mit Vorliebe
spiel« er Raubritter , d. h. er plündere die
Zuckerschale auf dem Büffet das die
„Burg " vorstelle, die er mit Hilfe eines
Stuhles erklimmen müsse. Der Vor-
jüngste, Walter, habe ihm das so beige¬
bracht; im Sommer sei er immer barfuß
und braun wie eine Kastanie. Ob er denn
dem Vater ähnlich sei? Herr Geppert
lachte, daß auf seinem Gesicht alle Krä¬
henfüße durchcinandcrtanzten. Natürlich,
Benjamin sei sein Ebenbild — schwarze
Augen und blonder Haar , da? aber schon
anfange, nachzudunkeln; die Mutter be-
Haupte sogar, er habe des Vaters Hände
geerbt, aber das fei selbstverständlich Un¬
sinn, denn bei Benjamins kleinen, dicken
Patschen könne von Charakter überhaupt
noch keine Rede sein.

.Da sehen Sie, " fuhr er fort , indem
er sein« großen, braunen Männerhände
mit gespreizten Fingern den Damen ent-
gegenstreckte, . man denke sich dazu eine
Kinderhand — aber Mütter sind nun ein-
mal närrisch mit den Jüngsten ."

„Und Väter doch auch!" ries eine
neckende Stimme.

Er lachte von neuem.
.E » wird wohl so sein — man sagt

ja immer so." Und er erzählte weiter von

dem Glück, das ihm gewordki
kleinen Benjamin . —

Das Wetter klärte sich hi ^
die Badegäste lebten wie
Strand . Herr Geppert hatte
erfunden ; erbaute nicht mchi
warf hohe Sandberge auf, Ms

IBuben setzte, er kaufte kleine
Bindfaden , band die Kühn« ^
lange Schnüre, die die Juni

[anIHand hielten und so die
dirigierten. Die zurückflutenî
Massen nahmen sie mit hinaü ^
die antreibenden Wellen'  bi
wieder zum Strand , nur mußt!
Lockern und Anziehen der Fäd V-j
versuchen, ein Unglück zu verh
die Mütter und Väter standen (f
waren gerührt und entzückt. cn

„Dieser Herr Geppert ist u
Mensch — und wie reizend er
Kleinen spricht!" Ganz gewiß toi
gibt cs nicht oft auf dieser Er! ;[c

Und man beschloß, sichp * 1
zeigen. Man konnte doch nq
nehmen, man mußte auch er«
ließ sich die Frage „Wie?" .iE
woften. Eine kleine, unpersiW
mcrksamkeit sollte cs sein. Map
eine Abschiedsbowle, denn du
Abreise näherte sich— doch kar
Wieder davon ab d.mn ganz
Herr Geppert bei dieser Gelt
die Damen soviel Torte und.-»
fahren, daß wieder er der iP

Nein ! - U
Da sagte Bubis Mutter e»

zu einem dicken, alten Herr«
jHerrn Geppert, die Morgen
( raucht hafte : „Ich mache einet_
■Wir stiften jeder ein SpiehsM.
kleinen Benjamin . Das ist
widerung — und am Abend,
reist, bauen wir ihm auf." !

Daß dieser Vorschlag mit
ausgenommen wurde, bewies
lein deck dich", das erstand, "
Geppert zum letztenmal mit
merfrcunden die gute,
in Remoulade gegessen hattß

Der Oberkellner öffnete die
zum kleinen Spe ' scsaal und
täglich angekleidct, ging mit «j
auf den Onkel zu, steckte seim
in die große Braungebrannt
einfach: . Komm!"

Herr Geppert g
Schwelle des Saales . — ,<
stehen und legte einen Aug«p
über die Augen. Er war g

.Sie werden uns Mt
Freude machen und erlaub
Ihnen ausdrücken, wie »
Kinder für all Ihre Güte

bi?

aaNZl

sind
das haben wir zum AE
wollen, wenn wir Sie

SenGaben für den kleinen
nehmen. Unser Dank u>w
Wünsche geben Ihnen «W

Herr Geppert war nochL
hinauf zur Stirn . Er
gereichte Hand und küßten
tcs mächtig trat er an den
war ein ganzes Spiels
baut : Trompeten und
netze und Sandformen,
Säbel , ein Kegelspiel, ein

cin..
Sls'

■*3m
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>n, eine Mundharmonika
siel schürze mit Bildern vom
Muschel,, mit Süßigkeiten

Wurst und Schwimmtiere,
Kleines, ein Teddybär und
in buntem Durcheinander,
drängten nach und umstun-

ich. Jeder hatte eine Spende
um die Stiftung möglichst
gestalten, hatte man davon

lelleich eine große Sache zu
kaufte Kleinigkeiten, damit
wie ein Weihnachtsmann

mi^ hTt allein diese ganze Huldi-
^ | mg nach Worten ; er halte sich

i Ocrp■ mar, als wolle er etwas
tandw Erklärung  abgeben , aber
utft Argen blick en wie starr über

hin. Er hob ein wenig die
Are der Kampf nun vorüber.

jeb.Esinken und lächelte mllh-
»Menschen an , die ihm Plötz¬
serschienen. Gott Lob! eup-
pfreiung . Herr Geschert zog
uch und drückte es einen

Jegen das Gesicht. Als er es
^ließ , lachten seine Augen
' er:
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■?e*j fige Pappschachteln verpackt,
-vrrJ Wiener am nächsten Morgen

für den kleinen Benja-
Mittags schmückte ein

I v<_.
*  lchsten Dank , meine Damen
. Benjamin wird sich freuen —

csich freuen!"
( en altbekannten festen Schrit-

^ f jeden zu, reichte die Hand
er neue, liebenswürdige

ist,lbend

mit
ewieii
nd, »
mit

hat
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Platz jeder Dame : Herrn
hiedsgruß!

Bahnsteig stand ein junger
baumlanger Mensch", wie

!ten— in Einjährigenuni.
™bie Strecke hinunter , daher

^ wn mußte . Er war
itQügig, das Abbild der Mut.

aus die Rückkehr des Som-
„nd lotete.
mit in die Halle, Herr Gep.

brarmgebrannt und froh.

Fritz !"
bi h Papa !"

^ b r Junge , wie gehts, wie
gettf L

r' gal [Papa . Und du ? Um dich
Müttt zuureist."
aub«k vorzüglich — danke dir ! —

da ppäck besorge ich allein, ich
}tc ft" ^ reichlich davon."
Msd >«Staunen auf die zusam-

bUKappschachteln, die sich
Koffern, die neben dem

Wanden, türmten.
P alles dein Gepäck?"
ert, eine große, stattliche

Zügen und gütigen

Island nun im Eßzimmer
kten Tisch und lachte.
, bestätigte er, „aber —*
, den Zeigefinger in die

sthalt gehört dem kleinen

„Wem?"
„Dem kleinen Benjamin !"
Mutter und Sohn sahen sich au . „Papa

— ich ahne nichts Gutes !"
„Dann ahnst du falsch, mein Junge.

Alles ist dein! Du bist mein langer Fritz
und mein kleiner Benjamin . Schau , ich
Hab ja nur dich. Aber den Leuten im
Bade, denen Hab ich erzählt von Zwö .fen."

„Von wieviel?"
„Von zwölfen — und unterdess.n mit

ihren kleinen GöhrDn gespielt, wie ich das
gern tue."

„Ja , ja , Papa , das sieht dir ähnlich;
aber was hast du denn mit Benjamin im
Sinn gehabt?"

„Nun, das war mein Jüngster , eben
der Letzte von Zwölfen, für den man mir
ein paar Kleinigkeiten mitgab zum Dank
für die Kinderspiele am Strand . Und nun
packt aus . Ihr werdet staunen!"

Fritz machte sich sogleich an das Werk.
Da kamen zum Vorschein die Bleisolda.
ten und der Teddybär , die Spielschü"ze,
die Sandformen und alles, alles, was dm
kleinen Benjamin beseligt hätte. Doch der
Humor von Vater und Sohn war auch
nicht schlecht.

„Was meinst du zu dem Helm, Papa ?"
„Der ist nicht von Pappe , Fritz ! Alles

in allem, du siehst, ich sorge für mein« Fr.
milie. Du kannst mir glauben, Mama ist
die ganze Geschichte peinlich".—

„Offen gestanden: ja. Aber du bist ja
nun einmal in diesem Punkte nicht zu bes.
fern. Nur — was fangen wir an mit dem
ganzen Kram ?"

Fritz gutes Jungenherz wußte einen
Rat.

„Wenn Weihnachten kommt, findet sich
daZ von selbst!" sagte er und kramte mit
Behagen in seinem Spielzeug. „Nur die
Mundharmonika, die behalt ich — und
mit der Spielschürze um den Hals laß ich
mich photographieren und schick das Bild
an deine Badefreunde: „Der kleine Ben¬
jamin gibt sich die Ehre !"

Bin fteicL &
Erzählung von W. Herb.

13
in wunderbar klarer, sonniger
Frühlingstag.

Hinter dem großen Hotel
weiiet sich der prachtvolle Garten,
in dem es bis in die fernsten

Ecken blüht und grünt und zwitschert. Da¬
zwischen ernst«, hohe, bunfle Bäume und
beschnittene Hecken. Am Sockel einer Mar.
morfigur plätschert ein Brllnnlein . Kein
Mensch ist im Garten zu sehen.

Aber da erscheint auf der Terrasse ein
weißes Kleid und ein blutjunges , blondge.
locktcs Menschenkind, dem die helle Be¬
zauberung ob der Märchenschönheit des
kleinen, von Künstlerhand geschaffenen
Paradieses aus den blauen Augen leuchtet,
schaut hinein in die frohe Lenzespracht
und ein rotes Lippenpaar schmettert, ŝ un.
besorgt wie die Vögel in den Zweigen,

| [einen Jubelruf hinein in die Welt : „O,
wie schön!"

In Begleitung von Papa und Mama
ist sie soeben angelommen im Auto. Durch
eine Ueberfülle von Schönheit ist sie ge-

| fahren und hat sich mehr als zwei Augen
gewünscht, um alle Herrlichkeit in sich auf¬
zunehmen, ragende Felsen, graue Burgen,
rauschende Wasser und die weiß n Schnee-
Häupter, die aus der Ferne grüßen. Und
nun wollen sie hier ein paar Tage bleiben

!und herumspazieren und genießen.
Wie ein Wirbelwind flattert die weiße

Wolle von der Terrasse in den Garten h 'n-
!ab. Dann durcheilt das Mädchen die schön
geharkten Wege, die Füßchen, die in
braunen Lederschuhen stecken, graziös vor

!einander setzenb und die suchenden Blicke
forschen in jeden Winkel. Sie ruhen einen
Augenblick auf den duftenden Blumen-
be-e!en, haften sinnend auf den schlanken
Gliedern der weißen Brunnenfigur und
huschen hinauf in die Wipfel der hohen
Bäume , in denen die Vögel bauen.

Plötzlich jagt sie federleicht durch die
Gänge des Gartens bis an das Ende . Da
ist der See, der blaue See ! Bis an die
steinerne Umfassungsmauer des rundm
Platzes , auf den die uralten Kastanien He-
derschatten, spülen glucksend die Wellen.

, Einfache Tische und Bänke stehen umher,
Iaber das kecke Jungfräulein schwingt sich
ibehend auf den Mauerkranz und blickt ver-
zückt ringsum . Gewaltige Bergriesen ragen

szu allen Seiten der Wasserflächeauf und
lassen sie kleiner erscheinen, als sie wirklich

>ist. Schmucke Dörslein schmiegen sich an
den Fuß der rissigen Wä" de und verloren«
Glockenklünge zittern über die Wassir.

.Kähne schaukeln sich darauf und bew'm-
pelte Fahrzeuge. Ein Dampsichiff pflügt
sich den Pfad durch die Wellen.

Einen Augenblick sitzt Fräulein Lissy
so stumm und unbeweglich wie ein steinern
Bild . Sie saugt all die Schönheit ein mit
dem trunkenen Blick. Aber nicht lange.
Die zappelige Wildheit, die ihr trotz ihrer
siebzehn Jahre und trotz Mamas endloser
Ermahnungen noch immer im Blute sitzt,
sucht einen Ausweg.

„Wie schön! O, wie wunderschön!"
Sie wippt und schaukelt und klatscht in

die Hände ; ein Stein löst sich und kollert
ins Wasser.

Da fährt sie entsetzt zusammen und
wird dunkelrot.

Ganz in der Nähe tönt eine männliche
Stimm «.

„Nehmen Sie sich in acht, mein Fräu>
lein — das alte Gemäuer ist schon recht
bröckelig!"

Unter der dicksten der alten Kastanien
sitzt ein junger Mensch, den sie nicht b«.
merkt hat . Aber natürlich hat er alle ihre
naturwüchsigen .Unschicklichkeiten mit ge¬
heimer Freude beobachtet. Der Abscheu-
liche. —

Mit einem Ruck steht sie auf den Füßen
und streicht das Kleid glatt.

Der fremde junge Mann ist aufgrstan-
den und hat den Hut gezogen. Er verbeugt
sich sehr höflich.

„Verzeihen Sie . daß ich Sie angeredet
habe, mein gnädiges Fräulein — aber es
sah sogar gefährlich'aus —"

„Danke", sagt sie schnippisch. „Pah —
ich falle nicht so leicht —"

„Es gibt hier übrigens noch einen viel
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schöneren Platz", fährt er fort, „kaum hun¬
dert Schritt von hier."

„Noch schöner?"
„Großartig . Darf ich's Ihnen zeigen?"
Fräulein Lissy hat das Gefühl, als ob

die Promenade allein mit einem jungen,
wildfremden Herrn Mamas Grundsätzen
schnurstracks zuwiderlaufe, aber Fräulein
Lissy weiß auch, daß Mama sehr lange mit
ihrer Toilette zu tun hat und jetzt hier
nicht herkommt. Darum schlendert sie an
seiner Seite dahin.

Sie hat ihn längst verstohlen beobachtet.
Sein Haar ist tiefdunkel und feine Gestalt
schmal und zierlich. Ein feines Bärtchen
ziert ihm die Oberlippe. Sie meint um
seine Lippen einen traurigen Zug wahr-
zunehmen, der zu seiner Jugend nicht paßt.
Höchstens zweiundzwanzig gibt sie ihm.

Fräulein Lissy bricht in neue Ruse des
Entzückens aus , als der Punkt erreicht ist.
Dichte Felsenmassen drängen sich zusam-

Und es dauert nicht lange, da hat sie ihm
erzählt, wie sie hierhergekommen, was sie
schon gesehen hat und wohin sie ferner zu
reisen gedenkt.

„Am liebsten kletterte ich dort oben hin¬
auf", schwärmt sie und zeigt auf die weiße
Spitze, die hinter den Felsen hervorlugt,
„aber Papa leidet's nicht. Waren Die
schon dort ?"

„Nein." Um seinen Mund zuckt es
schmerzlich. *

„Nein ? — Wenn Ich ein Mann wäre,
machte ich nur Hochtouren."

Er schweigt.
„Sind sie krank?" fragt sie.
„Ich sollte nach dem Süden — minde-

stens nach Italien , vielleicht nach Kairo,
aber da kam der Krieg. Da mußte ich schon
hier bleiben im Schweizerland. Es ist ja
auch ganz einerlei —"

Sie steht bestürzt und vermag kein Wort
\ hervorzubringtzn. Pie

&

Aus Kraftwagen montierte französische Scheinwerfer an der westliche» Front.

men und ein schmales Tal voll roman¬
tischer Wildheit tut sich auf.

Sie steht auf dem umgitterten Vor¬
sprung dicht an seiner Seite.

„Das ist einzig! Das ist himmlisch!"
Sie suckft nach noch stärkeren Ausdrücken.

Er nickt.
„Ja , die Welt ist schön. Es ist ein trü¬

ber Gedanke, daß man das alles lassen
muß — vielleicht schon bald —"

Sie streift mit einem schnellen Blick sein
Gesicht. Etwas in dem Tonfall seiner
Stimme fällt ihr merkwürdig auf.

„Ja —" sagt sie leichthin. „Man kann
hier nicht immer bleiben. Aber anderswo
ist die Welt auch herrlich. Oder wie mein¬
ten Sie es ?"

Er richtet seinen Körper straffer auf.
„Es ist unartig , mein Fräulein , daß ich

mich Ihnen nicht gleich vorstellte. Harry
Menz." Wieder sieht sie, als er den Hut
abnimmt , sein schönes, weiches Haar.

„Lissy Wicharz" erwidert sie errötend.

„Ich bin unheilbar herzkrank. Man
sucht mir meinen Zustand sorgfältig zu
verheimlichen, aber ich habe doch erfahren,
wid es um mich steht. Ein Jahr — höch¬
stens noch ein Jahr , hat der Geheimrat ge¬
sagt - "

Lissy ist noch immer stumm, aber eine
Träne rollt aus chrem Auge. Er sieht sie
nicht, denn seine Augen gehen weit in die
Ferne.

„Ach, vielleicht ist es doch nicht so
schlimm," ringt es sich endlich los von
ihren Lippen. Sie fühlt, daß e» sehr banal
klingt, aber sie weiß nichts anderes . Sie
hat immer nur die sonnige Seite des
Lebens gesehen, und aufs Trösten versteht
sie sich recht wenig.

Er lächelt nur.
„Verzeihen Sie , mein Fräulein . Ich

belästige Sie unverantwortlich . Es paßt
so wenig zu Ihrem heiteren Sinn . Sehen
Sie dort rechter Hand das weiße HäuS-
chcn auf dem Vorsprung ? Es ist ein köst¬

licher Platz . Ich bin einmal«
— im Wagen natürlich."

Sie blickt hin, und dann >
unwillkürlich wieder nach sei»
hasten Jünglingsantlitz . W
jetzt Spuren des Leidens
Das heiße Mitgefühl greifti
Seele : jung sein und leben
dabei todkrank — wie furdf

Sie würgt wieder an
er nun schweigt und sinnig
ihm etwas sehr Liebes und!
les sagen, aber sie weiß nid
send ist. Mama findet täglij
Unpassende an ihr.

Aber ihre unverfälschte
„Sie — tun mir so leid,

Sie sollten doch die Hofsnunj
geben —"

„Wenn die ersten medizi^
ritäten erklären, daß man
Mann ist —"

„O," sagt sie schnell, „die!
zinischen Autoritäten können!
Ich hatte vor Jahren DipMU
wax von den Aerzten schonj
Aber Sie sehen — ich stehet
frisch vor Ihnen ." —

Er richtete seinen Blickv» ^ W
blühende Mädchengestalt, so'

„Lissy!" klingt es von ft>H
die Büsche und Bäume.

Sie reicht ihm flüchtig buL
„Ich muß fort. Auf Wichk,M

Menz." >
„Auf Wiedersehen —" »

mehr hinzufügen, aber sie entj
Sie fliegt so schnell den Wg
er ihr nicht zu folgen vernist

„Wo warst du denn, Lisst^
Die körperlich sehr umfaN!

Mama fühtt an der Hand i| f
fünf Jahre alles Töchterchen,
schelmischen Blondkopf mit gr!
Puppenaugen.

„Ach, es ist entzückend
Lissy heraus . Ihr Atem
ihre Wangen glühen. DaM
plötzlich die Tränen in den

„Was fehlt dir, Lissy?
Direktor Wicharz erschrocken.

„Nichts, Mama . Mir W
mal so. Ist es nicht wunderst
gesund sind und fröhlich, u?
Schöne so sorglos genießen"
wir schätzen das ja garnicht!

„Lissy, woher konnnen
ken?" Die Frau Direktor
Stirn.

Sie muß erzählen, was ^
„Ist das nicht schrecklich^

arme junge Mensch—"
Schließlich ist esdoch^der. Ja , Lrssy, es fl'6*

Welt. Welch ein hübscher^
geh' nicht so nahe ans --
noch nicht Toilette gem/^
wird gleich Essenszeit w ' 1
Vater wartet nicht gern. ™in luuuu mu | i y *- " 1

Der Tag verstteicht oy l
ternehmungen. ^

Es ist Abend geworden^
Menz sitzt wieder unter ve -
Das scheint sein LiebA
Nicht weit davon hat
Handarbeit bequem
Eltern und ihre kleine
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SchattenmoreUe.
,n iintrS . (Mit einer Abbildung .)

DstEZauerkirschen nimmt die Schatten-
schor die erste Stelle ein . Sei eS nun,
steh« «lr Halbstamm (in acht bis zehn

wng) oder als Buschbaum (vier
McT I >ui,g) oder auch als Fächerspalier
1, so i -ildung) anpflanzt , immer wird
fon f« ermaßen günstigen Bodenverhält-

» Anlage gut fahren . Auch die
lüg Mn Halbstämmen mit zwischen-

" Aschen ist zu empfehlen , da auch
«minder wie die
«nzung die An-

Hie ê hacke in vollem
M Die Sauerkirsche

vcrii ' besonders guten
2,ff sich mit einem

>imfa» '' ^ aber einem
Ind itz Verstände gegen-
rchen, §' -b -ns° einem
lit i ""glichen Ton-

Grunde. Höhen-
st zu, ' und für

Boden ist sie
Dies ist

™ Dungung zu

t)?' 4t,i e bei fehlendem

Goethe hat in seinem . Faust " sogar die Be¬
hauptung ausgestellt : . Es irrt der Mensch,
so lang er strebt . " Wir wissen ja alle , Ge¬
vattern , daß sich Jrrtümer überall gar zu
leicht cinschleichen, und daß kein Mensch davon
frei ist ; denn der Irrtum liegt eben in der
Schwachheit der menschlichen Natur begründet.
Jrrtümer sind daher verzeihlich , jedoch soll
sich jeder bemühen , sie einzusehen . Merkwürdig
ist es , Gevattern , wie zuweilen Jrrtümer ent¬
stehen können und wie sie sich einnisten . Man
weiß nicht , woher sie gekommen find ; man hört
nur , daß sic eben da sind , und daß sie sich zu

Kalkgehalt
den

i,Dorphat  und Stickstoff besonders
t ? 5i » J » s°rg -n hat 1 ' 'Bei der

mit Kalk""e Vorratsdüngung
i «jjtljat (Kaimt und Thomasmehl)

u; -st. anzuempfehlen . Stickstoff,
»̂icht übertrieben swerden . Ein

unangebracht , sondern sowohl
.»schnitt bei der Pflanzung wie
Herbst zu empfehlen , um die

näher an den Hauptzweigrn
Als Spalier empfiehlt sich

lezwungenes Fächerspalier , das
» und sogar an der Nordseite
ber Berschirdenartigkeit der
'«rten ist eine bewährte Bäum¬
ten.

ihre Berichtigung.
Dblltter Chrischan .» )

fob^ Menschlich ", sagt dar Sprich-
rgerer als der Dichterfürst

Leser machen wir darauf
staher herausgegebenen , so

^Artikel und Belehrungen von
Buchform , und zwar bereits

^te , erschienen sind. Das Buch

$d )*UnwtrtSt «(* r0 «udsv«li <r.

erhalten suchen gerade , all ob sie mit dem Einkoch¬
apparat eingeweckt wären.

Aus langjähriger Erfahrung , liebwerte
Freunde , weiß ich, daß eS nicht immer
dankbar ist , Jrrtümer zu berichtigen , weil
eS gar zu viele Menschen gibt , die eS
lieber sehen, wenn man ihnen eine Schmeichelei
an Stelle der Wahrheit sagt ; aber ich
bedenke stets , daß der Mann , der jeder-
mann gefallen will , einer Kröte gleicht , die
ich kürzlich sah, wie sie unter eine Egge
geraten war . Ebenso wie da » arme , nützliche
Tier wird er hin und her geworfen und
kann niemals zur Ruhe kommen und zu
einer inneren Befriedigung gelangen . Da nun
niemand von meinen lieben Lesern verlangen

führt den Titel . Gevatter EhrischanS Land»
wirtschaftliche Brosamen ". Ein Buch gemein-
verständlicher und anregender Belehrungen auS
allen Zweigen der Landwirtschaft . Zweite der-
mehrte Auslage . Preis geheftet 2 > 40 H , ge¬
bunden 2 x  80 H . (In Partien für Brreine
billiger .) Verlag von I . Neumann . Neu dämm.
Das hübsche Werk ist zu beziehen durch jede
Buchhandlung , durch die Expedition dieser Blattes,
sowie auch durch die Verlagsbuchhandlung direkt.
Es kann zu Geschenks zw ecken , zur Einstellung
in LereinSbücherrien und namentlich zur Aufnahme
in die Kreiswanderbibliotheken empfohlen werden.

kann , daß ich dieser Kröte gleichen soll , so
muß ich schon die Jrrtümer , von denen ich
heute sprechen will , gründlich beim Schopf fasten
und allen , die sich von ihnen beherrschen lasten,
gehörig heimleuchten . Zu bedauern bleibt eS
aber immer , Gevattern , daß es Menschen gibt,
welche sich durchaus nicht belehren lassen wollen,
sondern hartnäckig an ihren irrigen An¬
schauungen festhalten , weilsie meinen , sich etwas
von ihrem lieben Ich zu vergeben , wenn sic
freimütig ihren Irrtum bekennen.

Zu solchen hartgesottenen Sündern gehören
auch jene Herren , welche mich bei meinem letzten

Besuche in dem benachbarten
Städtchen in eine Unterhaltung
über den Kunstdünger hinein¬
zogen . Dabei stellten diese
Herren , die sich doch ganz
sicher zu den sogenamitcn
.Gebildeten " zählen , steif und
fest die Behauptung auf , daß
an den vielen Krankheiten der
Gegenwart bei Menschen und
Tieren allein der Kunstdünger
die Schuld trage , und daß er
es auch sei, welcher die Maul-
und Klauenseuche Hervorrufe
Letztere Behauptung suchten dse

guten Leutchen durch den Hinweis zu erhärten,
daß diese schlimme Krankheit am meisten
auf großen Gütern , welche viel Kunst,
dünger verwenden , auftrete . Die klugen
Herren waren für jede Belehrung unzugäng-
sich. Später , als ich dann der Sache auf
den Grund ging , erfuhr ich, daß diese An-
schauung ziemlich weit verbrcttet ist , und daß
sich sogar , man sollte es kaum für möglich
halten , auch sonst kenntnisreiche Landwirte zu
ihr bekennen . Nun , Gevattern , da ist denn
nötig , daß wir , ohne Streit zu entfachen , in
aller Ruhe und Sachlichkeit einmal unter-
suchen , was denn . Wahres oder Unwahres
an dieser Sache ist . So hört dennl

Es ist gar nicht zu leugnen , Gevattern,
daß zwischen Bodendüngung , Pflanzenwachstum
und Tier - wie Menschcngesundheit rege Wechsel-
beziehungen bestehen . . Wenn in Holland die
Gärtner den Blumenkohl mit den dort billigen
faulen Fischen düngen , dann steigt in den
niederrheinischen Städten der . Fischgeist " aus
den Kochtöpfen auf ", sagt Gustav Simons in
einer Abhandlung über Bodendüngung . Na,
und die Gemüse der Rieselfelder gewisser Groß-
städte stehen bei deren Hausfrauen auch gerade
nicht im besten Gerüche l Wie aber , Gevattern,
ist e» mit dem Kunstdünger ? Hauptsächlich



gtlanae«, abgesehen von Kalk, zur Ber-
Wendung: Thomasmehl, Superphosphat, Kali,
sckweselsaures Ammoniak und in Friedenszelten
Chilesalpeter. Offen gestanden, Gevattern, dem
letzteren trau ich in gesundheitlicher Beziehung
auch nicht viel zu; denn srißt Vieh davon, so
erkrankt eS oder geht wohl gar ein. So er.
lebte ich -s z. B-, daß em Nachbar seme
Weide mit Chilesalpeter düngte und nach
einigen Tagen die Gänse darauf tneb. D,e
jungen Tierchen gingen alle ein, wahrend .e
alten noch mit dem Leben davonkamen. Aber,
Gevattern, wir wollen doch auch gerecht sem.
Der Chilesalpeter ist doch kein Vtehsutter,
sondern ein Nährmittel für Pflanzen, welche
ibn in sich aufnchmen und verarbeiten sollen.

halte es aber für gänzlich aus¬
geschlossen, daß Chilesalpeter, sobald er von
den Pflanzen gehörig ausgenommen ist, noch
nachteilig wirken kann. Es müßteI« dann auch
der Honig, den die Bienen von Giftpflanzen
eintragen, den Tod der Menschen herbelsuhren,
was aber noch nicht geschehen ist, solange dre
Welt steht. Wer aber schädigende Ernfluffe
durch die Düngung mit Chilesalpeter befurchtet,
kann ja auch zu dem schwefelsauren Ammomak
greifen, das in der Düngewirkung zwar nicht
so schnell wie der Chilesalpeter, dafür aber
desto anhaltender ist. Und ich sehe auch gar
nicht ein, Gevattern, weshalb wir da« schone
deutsche Geld dauernd nach Amerika senden
sollen, das in dem gegenwärtigen Kriege,
falls es mit uns zu Friedenszeiten wieder
Geschäfte machen wollte, ganz anders gegen
unser Vaterland handeln müßte, da wir doch in
dem schwefelsauren Ammoniak einen m fider
Beziehung befriedigenden und unschädlichen ein¬
heimischen Stickstoffdünger haben, zumal der
Stickstoff in demselben obendrein zumeist noch
zehn Prozent billiger ist alS im Chilesalpeter.
Zch denke mir auch, Gevattern, daß nach dem
Kriege die Herstellung deS schwefelsauren
Ammoniaks bedeutend gesteigert werden wird,
und dann mögen die Herren Amerikaner
ihren Chilesalpeter ruhig drüben behalten.
Gevattern, wir Deutschen wollen unS nach den
Erfahrungen des letzten Jahres doch von der
ganzen Welt, und vor allen- von dem partei¬
ischen Amerika, unabhängig machenI

Unsere Kalisalze.Freunde, werden bekanntlich
mehrere hundert Meter tief auS der Erde hervor¬
geholt. stammen also auS Schichten, die vor
ihrer Erschließung noch nie von einem Menschen-
finde berührt sein konnten. Wenn nun e-n
Dichterwort sagt:

Die Welt ist gut überall.
Wo der Mensch nicht hinlon-mt mit seiner Qual ,
so ist das in diesem Falle vollständig zu¬
treffend, und cS können daher weder Bakterien
noch andere AnstcckungSstoffe in Kalisalzen
enthalten sein, so daß sie bei vernünftiger An-
Wendung weder bei Menschen noch Tieren
Krankheiten verursachen können.

Und nun gar erst das Thomasmehl. Die
Thomasschlacke, die später zu Mehl gemahlen
wird entsteht bekanntlich bei der Herstellung
deS Stahls aus Eisen, und zwar bei einer
Glühhitze von etwa 2000 Grad CelfiuS, bei
der jeder KrankheitSstoff, falls solcher über-
Haupt in der Schlacke enthalten wäre, ver-
nichtet werden müßte. ^ .

Die Ursachen der jetzigen sogenannten. Mode-
krankheiten' . Gevattern, dürfen wir also keines-
wegS im Kunstdünger suchen, sondern sie haben
meiner unmaßgeblichen Meinung nach vielfach
ihrenSrund in derfalschenErnährung und LebenS-
weise. Besonders. Gevattern, halte ich das un-
sinnig schnelle Radfahren, daS Zigarettenrauchen
mit . Lungenzug' geradezu für ein modernes
Gift für unser- Jugend. In unserem Zeit,
alter der Nervosität, in der . nervös sem' bei-
nah« schon znm seinen Ton gehört, 'st viel
mehr für eine reichliche Ernahrung m,t PhoS>

phorsäure zu sorgen; denn gerade die PhoS-
zhorfäuresalze sind es, die durch daS gegen¬
wärtige Müllereiverfahrenwur-.gr dem Brote entzogen
und somit zugleich unserem Blute entfremdet
werden. Darum enthalten auch alle Nervcn-
nährungSmittel, die sich jetzt einer großen
Beliebtheit erfreuen und in allen Zeitungen-n
großen Lettern angepriesen werden, wie z. B.
Sanatogen, Lezithin, Biomalz us" ., neben
einem mehr oder weniger großen Eiwe-ßgehalt
als Hauptwirkungsstoffimmer phosphorsaure
Salze in großen Mengen. Im Interesse von
Menschen und Tieren liegt daher eme umfang¬
reiche Anwendung des phoSphorsäurereichen
Thomasmehls; denn nicht die Phosphor-
säure ruft Krankheiten hervor, sondern gerade
ihr Fehlen in den menschlichen und
tierischen Nahrungsmitteln. Bel Menschen ent
steht bei dem anhaltenden Genuß von solchen
Nahrungsmitteln, die arm an Phosphorsaure
sind, leicht Knochenweiche, die \a  bei Kindern
das Wesen der englischen Krankheit ausmacht,
denn gerade zum Aufbau unseres Knochen¬
gerüstes bedürfen wir der PhoSphorsaure und
deS Kalkes. Wir wissen ja auch alle, Ge¬
vattern, daß bei Tieren die Knochenbrüchigkeit
dann leicht auftritt, wenn Gras und Heu von
sauren Wiesen stammen, die arm an Phosphor-
säure sind, und es gibt daher kem besseres
Mittel gegen diese Krankheit,
als die Düngung solcher
Wiesen und Weiden mit
Thomasmehl. Diesem ist auS i
den vorstehenden Gründen
also nicht ein der Gesundheit r |<
chädigender. sondern der
Sesundheit fördernder Ein¬
fluß zuzuschreiben.

Über die Ursachen der
chlimmen Maul-und Klauen-
euche, Gevattern, sind sich
)ie Gelehrten leider noch
lange nicht einig. Sicher ist . .
jedenfalls, daß ihr AnsteckungSstoff ein Klein
lebewesen ist, daS dem Blaseninhalte am Maule
und an den Klauen anhaftet und sich auch im
Blute vorfindet, solange die Tiere fiebern.
An wiffenschaftlichen Versuchen ist unzweifelhaft
festgestellt, daß durch Eingeben von Kunst¬
dünger sich die Seuche nicht erzeugen laßt;
damit ist klar erwiesen, daß die Maul- und
Klauenseuche und Kunstdünger absolut nichts
miteinander zu tun haben-

Der Kunstdünger. Gevattern, kann aber auch
deshalb unmöglich die Ursache sein, weil die
Seuche bei unS schon vorhanden war, ehe
man den Kunstdünger kannte, und auch heute
ist sie nicht dort vorherrschend, wie leider irr-
tümlicherweise angenommen wird, wo am meisten,
sondern wo am wenigsten Kunstdünger ver-
wendet wird. In Rußland z. B. stirbt die
Maul- und Klauenseuche überhaupt nicht auS,
obgleich dort sehr wenig und in manchen Ge-
genden überhaupt kein Kunstdünger verwendet
wird. Gevattern, was mag wohl der russische
Bauer von solchen Dingen verstehen? Der
arme Teufel mag sich wohl mit seiner Wodka-
flasche und mit allerlei Ungeziefer beschäftigen,
wie das unsere Krieger zu ihrem größten Leid-
wesen jetzt kennen gelernt haben, aber vom
Kunstdünger hat er keine Ahnung. Und gerade
aus Rußland ist, wie man einwandfrei fest-
gestellt hat, die schlimme Seuche wiederholt
bei unS eingeschleppt worden.

Somit glaube ich, Gevattern, daß wir nun
gefunden haben, waS Wahre» oder Unwahre»
an den eingangs erwähnten Behauptungen ist.
Wir müssen auf Grund der gegebenen Vernunft-
gründe den Kunstdünger nach wie vor in Ehren
halten. Dessen Einführung in den Betrieb der
Landwirtschaft ist die größte Errungenschaft
des letzten Jahrhundert- auf landwirtfchaft-

Ob die Gegner des Kunstd»
belehrt sein werden, Gevattern?;
nicht sein, so kann ich mir aut
ich will sieaber alsdann an das Vei

„DaS find die Weisen,
Die vom Irrtum zur Wa

Kleinere Ulitteiln
Aer Auchtöull, soll nicht n«

also gute Abstammung, ausweisen,
von allen den Fehlern frei fern, »
erben Pflegen. Solche Fehler
Wachstum, plumper Kopf, zu
Hörner , flache oder seichte B.
Leere des BugS. kraß aufsteigendeS» «
geworsener Schwanzansatz, abs-^
X-Betntgkeit, Faßbeimgkeit, 0 -2
tatzigkeit, Krruzgang. grobe Haut, _

Am Ziegen von Läusen zu
man sich ein bewährtes Mittel I"
man in sechs Liter Wasser 500 g
Stunde lang kocht, sodann die
und zwei Liter Branntwein dam
beseuchte die Haut täglich einmal
verständlich ist gleichzeitig für di
lichkeit im Stalle zu sorgen und ""
eine Desinfektion vorzunehmen.

Hin Praktischer Sitzflangen«,
Gerüst sind die Querlatten als
üblicher Weise 6 bis 8 am bw
Am geeignetsten sind Dachlatten.

.' I ^ , !

slichem Gebiete.

Rändern etwas abgeplattet wo
bildete Einrichtung weicht von
Art insofern ab, als auch die uw
den Wänden angebracht sind so»
stangen ruhen, die mit
Diese Stangen sind das eingiflP
Sitzstangen sowohl wie Unterlage»
sind. Di« mit a bezeichnet--!
Eisen. Sie nehmen die Sitzstart
aus. Daß die Stangen säum»
angebracht sind, ist für den
schlagenen Geflügelzüchter selbs«
aber ebenso wie d-e ganze E-nrl«
noch eine Neuerung bilden.

Billige Suppenwürze,
nur über -inen kleinen Garten
kleinen städtischen Haushalt M
mäßig, beim Schälen von SM
die Schalen nicht wegzuwerfen,
säuberlich zu waschen und als»»
trocknen und ln Einmachegläse'
etze man später im Winter z>>

wohlschmeckendsten Suppen ha»»
Krieg»,sse» au» großen

große oder dicke Bohnen, auch
bohnen genannt, werden,
eines kleinen Fingers erre-ch'
und gewaschen. Am Tage »
Schinkenknochenhalb geteilt '
in dem nötigen Wasser
Diese Knochenbrühe bringt n ,
gibt, wenn sie kocht, die dicken
gesähr eine halbe Stunde ^ ,
rohe, geschälte Kartoffeln wU
alles gar gekocht und das W
>elöstem Weizenmehl flewin«
!ann gehackte Petersilie oder
tun . Die andere Mjte d» .
kann man in gleicher
Matrüben oder Kohlrabi

Sauerkohl ohu« N«ltz»l" '
Sauerkohlgemüsewird » z-eiM
kohl, der setzt schon etwas °
pflegt, mit heißem Wasser bl-^ ,
nicht, daß er dadurch an G»^



iaeili Fall. Man nehme I kg guten,
? @ ii, den man mit kochendem Wasser

. fünf Minuten darin stehen läßt,
- .1 -»bgießt, ihn mit kaltem Wasser

M ausdrückt. Vorher hat man
i>oder Rinderknochen unter Zusatz

hchit und Salz in fünfviertel Liter
msgekocht. Von dieser Brühe

llltl ,let  Beifügung von Salz , einigen
Wacholder und einer mittelgroßen,

ur Mxl an den Kohl geschüttet
KM im Kohl darin sechs Stunden auf

rr Feuer oder nach Aufkochen acht
1™ Kochkiste ziehen . Die Kochkiste
M vier Stunden geöffnet und der

ru>d mgekocht werden , um dann noch
fß » der Kiste zu schmoren . Bei
W ! können nicht zu große geschälte

scheue ungeschälte Kartoffeln auf
' 8™ tlegt werden . Kocht man nur
" ' so legt man die Kartoffeln nach
tgi alben S tunde zum Sauerkohl.

»e und Anlmort.
unill Bebec füt jedermann.. . ' * - “ »
gl dl fj* Auflage unsere» Blatle» sehr lange
di» i 'l Fragebeantworlung für den Leser NU
",,1 H ersalgt. t* »erde » daher auch »n
nöll l «-»-» r» yr . ,» Srieswark, » »et-

Adet dann aber auch jede Frage direkte
' , r jl •“» interessierenden Fragestellungen werden

, '>*• Anonyme Zuschristc » werden grün »,
ls Z Wch nicht beachtet, -

ie!I 192. Wie sind Waldameisen-
,dl ! aufen zu reinigen ? R . W .inW.

an rafft zunächst das ganze Nest
« Puppen in einen Sack und
"an den hierzu geeigneten Platz,

und möglichst fest sein ; seine
nach der Menge des auf ihm

w Sacke befindlichen Materials,
t gräbt man in der Mitte des

»ailzu tiefes Loch mid überdeckt
dann zieht man um den Platz
: zu füllenden kleinen Graben,
k» der Ameisen verhindern soll,
man den Sackinhalt auf dem

Ikbenen Platze aus , aber nicht
Grube , denn in sie schleppen
M ihre Puppen . Nachdem
»mimt man die Puppen heraus

. .. « chen. Zwecks Aufbewahrung
t,i ^ 'uen Augenblick in siedendes
dt , in dünner Lage zum

r « I ? ür längere Aufbewahrung
sen tn nn Backofen . Es sei übrigens
® '' daß einzelne deutsche Bundes-
% t n. der Ameisenpuppen mit

"d dies auch an Ihrem Wohn-
"chi W sich unserer Kenntnis . Ldt.
'. ich u ^ H^ br auf feuchtem Acker
* ' Superphosphat ohne andere

zu düngen . Wann und
^ Mb ich streuen ? H. in B.
„„ 1h können das Superphosphat,
ver kurze Zeit vor der Hafer-

rjwit dem Hafer zusammen
rael iT et  einkrümmern . Falls Sie
n ^ '"'chdeni er aufgegangen ist,
»al e "uch das Superphosphat

und mit der Handhacke

^Eine Sau , die Ende Slpril
schlecht. Ich füttere Kar-

s - etwas Milch und Wasser,
i? n» ich dem Tier Grünfutter
»erkel noch bei ihr sind ? Ich
[ neuen Trog machen lassen,
chnht besser. Was soll ich mit

O . K. in H.ß Eie der Sau neben Kar-
Und Milch Grünfutter , soviel
über das Salz wieder weg,
9® vertragen größere Salz-

auch müssen Sie möglichst
Stälen Trank geben . Warum
3  ohne Angabe von sonstigen

e wb der Kot hart oder breiig,
^nn ist, oh er schäumt , ob das
-dt oder gar sitzt, ob es viel

« usw .) schwer zu sagen.
^ >its können Sie em Pulver,

g Kalmus « und Enzian-
hiervon dreimal täglich

Uen mit Sirup angerührt
Mkichen, geben . B.

eit-

Frage Nr . 195. a ) Die Blätter meiner Rose
bekommen einen weißen , schimmelartigen Beschlag
und fallen ab . Hinausstellen ins Freie , Baden mit
Seifenwasser , Bestreuen mit Schwefel hatten
kemen Erfolg . Was ist zu tun ? b ) Meine Myrte
verkümmert zusehends , seitdem kleine weiße In¬
sekten auf den Blättern zu finden sind . Bespritzen
mit Seifenwasser und „ Parasitol ", ebenso Ab¬
suchen der Insekten hatte keinen Erfolg . Wie kann
ich das Übel bekämpfen ? Fr . B . in S.

Antwort : ») Die Nosenblätter sind vom
Meltau befallen . Gegen den Meltau auf Rosen
gibt es em einfaches und sicheres Mittel . Ber-
schaffen Sie sich feingemahlenen Schwefel <nicht
Schwefelblüte ) und verstäuben Sie den Schwefel
mittels eines Berstäubers in jeder Woche zweimal,
am besten mittags bei Sonnenschein . Das Mittel
hilft immer , am besten, tvenn es sofort beim ersten
Erscheinen des Meltaus angewendet wird , b ) Ihre
Myrte ist von der Woll - oder Schmierlaus befallen.
Zur Vertilgung dieser Schmarotzer empfehlen wir
Ihnen 6 g Schwefelkalium , 10 g Schmierseife in
10 Liter Wasser aufgelöst , mit dieser Mischung
gehörig und zu wiederholten Malen bespritzen und
nn Garten an einer halbschattigen Stelle den Tops
in die Erde einsenken . An heißen Tagen muß die
Pflanze wiederholt bespritzt werden . Die Über-
Winterung der Myrte muß hell , kühl und luftig sein,
2 bis 6 ° C genügen vollständig . Warm wollen die
Pflanzen durchaus nicht gehalten sein . Gr.

Frage Nr . 196. Meine zwei Jahre alten
Hühner legen Eier ohne Schale und werden
hinten so dick, daß sie nicht lausen können . Ich
habe eins geschlachtet : es hatte 7 Eier ohne Schale
bei sich. Was kann ich tun ? O. B . in R.

Antwort : Das Legen schalenloser Eier
kann entweder davon herrühren , daß die Hühner
zu wenig Kalk im Futter bekommen , der zur
Bildung der -Eischalen notwendig ist und ihnen
daher nicht fehlen darf , oder davon , daß sie zu
reichlich, namentlich mit fettbildendem Futter
gefüttert werden . Die schalenlosen Eier senken
sich dann häufig in die Bauchhöhle , der Hinter¬
leib schwillt an , und die Hühner gehen schließlich
daran ein . Vielleicht wirken bei Ihren Hühnern
beide Ursachen zusammen , namentlich aber die
letztere ; und wenn die Hühner zu fett sind, so
können die Drüsen i,n Eileiter , welche Kalk zur
Schalenbildung absondern , ihren Zweck nicht
erfüllen . Die meisten Körner enthalten nicht
genug Kalk zur Schalenbildung und bewirken,
wenn die Hühner zu wenig andres Futter er¬
halten , zugleich, daß dieselben fett werden . Das
verhüten Sie , wenn Sie nicht zu viel Körner
geben , dagegen viel kalkhaltiges Futter , zunächst
alle Eischalen aus dem Haushalte , zerkleinert,
sodann Knochen, die Sie mit dem Beil in kleine
Stückchen zerschlagen, außerdem aber auch ge¬
löschten Kalk, den Sie vom Maurer beziehen,
oder Bauschutt von alten Lehmwänden , die die
Hühner gern aufpicken, oder Geslügelkalk , der
meist aus Muschnkalk hergestellt wird und in den
Geslügelfutterhandlungen zu kaufen ist. Er wird
am besten in einem Kästchen zu beliebiger Auf¬
nahme den Hühnern hingestellt . Dr . Bl.

Frage Nr . 197. In welchem Alter fangen
Hühner durchschnittlich an zu legen ? Machen
die Hühnchen von diesjähriger Brut bereits im
kerbst die Mauser durch ? Können Würmer als
Ersatz für Fleijchmehl gelten , und kann man sie

auch trocknen oder konservieren ? W . A. in C.
Antwort : Der Beginn des Legens ist bei ver¬

schiedenen Hühnerrassen sehr verschieden und ist
außerdem von der Zeit des Ausjchlüpsens abhängig.
Leichte Rassen vom Schlage der Italiener und
deutschen Landhühner sind meist schneller aus¬
gewachsen als schwerere und beginnen früher zu
legen , nämlich im Alter von vier ms sechs Monaten,
mrttelschwere Rassen, wie : Wyandottes , deutsche
Reichshühner und ähnliche , mit sechs bis sieben
Monaten , schwere Rassen , wie : Brahma , Plymouth-
Rocks usw ., mit sieben bis acht Monaten und noch
später . Tritt aber mit der Zeit , da sie je nach ihrer
Rasse ausgewachsen sind, strengeres Winterwetter
ein , so verzögert sich der Beginn des Legens oft um
ein bis zwei Monate , woraus sich ergibt , daß man,
um Winterlegerinnen zu erhalten , frühzeitig
brüten lafsen muß , schwere Rassen im März und
April , mittelschwere im April und Mai , leichte
auch noch bis in den Juni . Allzufrühe Bruten
sind jedoch auch nicht empfehlenswert ; denn die¬
jenigen Hühner , die zu früh im Herbst oder gar
bereits im Spätsommer zu legen anfangen , machen
meistens im Herbst eine ' Mauser durch und setzen

dann bis gegen das Frühjahr hin mit dem Legen
aus , während später ausgeschlüpfte Kücken im
Herbst nicht mausern . — Der Nährstoffgehalt
der Würmer ist sehr verschieden, aber bei allen
Arten recht groß . Jedoch sind nicht die Würmer
em Ersatz für Fleischmehl , sondern Fleischmehl
ist em Ersatz für Würmer - und Jnsektennahrung.
die dem Geflügel noch zuträglicher ist als jenes,
obwohl natürlich der Eiweißgehalt des Fleisch¬
mehls , da es gedörrtes Fleisch ist, größer ist. Man
kann auch Würmer im Backofen oder auf dem
Herde dörren , jedoch erfordert dies große Sorg¬
falt : denn ivenn das Wurmfutter nicht völlig
trocken ist, so verdirbt es leicht. Dr . Bl.

Frage Nr . 198. Vor etwa 14 Tage » hat bei mir
eine junge Kuh zum erstenmal gekalbt , der Geburts¬
akt ist gut vonstatten gegangen . Nach dem Kalbe»
gmg die Tracht vor , aber nur , wenn die Kuh lag;
wenn sie stand war nichts zu sehen . Wir legte»
dem Tier ein Notgeschirr an , nach acht Tagen war
nichts mehr von der Tracht , auch nicht benn Liegen,
wahrzunehmen . Meine Anfrage geht nun dahin,
ob ich die Kuh wieder einspanne » und auch zum
Bullen bringen kann . Oder tritt beim schweren
Züg die Tracht wieder heraus ? Wird sich das Übel
beim nächsten Kalben wieder zeigen ? Wie die Kuh
lag , trat ein kindskopfgroßer roter Knäuel aus der
Scheide . Das Tier ist sonst munter , frißt gut und
gibt auch gut Milch. A. L . in 11.

Antwort : Sie brauchen um die Kuh keine
Sorge zu haben . Es handelt sich nicht um ein
Heraustreten der Tracht (Gebärmutter ), sondern
lediglich um einen Scheidenvorfall , der öfter bei
Kühen gegen Ende der Tragezeit auftritt . Es ist
em mehr lästiges als gefährliches Leiden , Vorsälle,
die vor der Geburt auftreten , vergehen in der Regel
von selbst. Sie können die Kuh also ruhig wieder
zum Bullen bringen und auch einspannen . Aller¬
dings ist es nicht ausgeschlossen, daß bei der nächsten
Trächtigkeit der Vorfall wieder austritt . Sie
müssen dann durch recht reichliche Streu inimer
für eine hohe Lagerung des Hinterteils der Kuh
Sorge tragen , auf keinen Fall darf sie in einem
nach hinten stark abfallenden Stand stehen . Die
heraustretende rote Kugel (Umstülpung der
Scheidenwände ) muß öfter mit einem milden Ol
eingefettet werden , damit die Schleimhaut nicht
trocken und rissig wird . Ebensogut ist es möglich,
daß Sie bei der nächsten Trächtigkeit überhaupt
nichts mehr von dem Leiden merken , es verliert
sich oft bei Bewegung durch Weidegang oder beim
Ziehen . V.

Frage Nr . 199. Wieviel Quadratmeter Land
sind nötig , um einen Hühnerhof mit einem Bestände
von 1000 Stück Hühnern anzulegen ? M . tz . i. W.

Antwort:  Welche Größe des Grundstückes
notwendig ist, das richtet sich nicht allein nach der
Zahl der zu haltenden Hühner , sondern auch nach
der Art des Betriebes , ob Eier - oder Fleischerzeu¬
gung die Hauptsache sein oder beides zusammen
betrieben werden soll ; denn für erstere ist weil
mehr erforderlich als für letztere ; auch die Be¬
schaffenheit des Bodens spricht mit ; denn es ist
nicht unwesentlich , ob die Hühner einen große»
Teil ihres Bedarfes an Grün und tierischenr Futter
(Gewürm , Insekten usw .) sich suchen können oder
nicht. Ich nehme an , daß es sich um Eier - und
Fleischerzeugung miteinander und um mittelgute »,
d. h. lehmhaltigen und nicht ganz humusarme»
Sandboden handelt , auf dem auch Obstbau be¬
trieben werden soll, der mit der Geflügelzucht sehr
gut zu verbinden ist. Für 1000 Hühner sind unter
diesen Voraussetzungen etwa 20 000 qm Lausraum
notwendig , damit dieselben hinreichend Weide¬
gelegenheit haben und der Boden nicht zu schnell
von ihren Ausleerungen durchseucht wird . Sie
müssen nämlich aus diesem Grunde Wechselausläuse
haben , d. h. aus jede Herde von etwa 60 Stück
<mehr miteinander laufen zu lassen, ist nicht ratsam)
sind zwei Ausläufe zu rechnen , von denen ber eine
den Hühnern zur Weide dient , der andere inzwischen
mit Grünsutter für dieselben bebaut und ihnen
eingeräumt wird , sobald der erste abgeweidet ist;
dieser dient dann ebenfalls wieder zum Anbau
von Grünfutter , wodurch der Hühnerdünger zu¬
gleich ausgezehrt und der Boden gereinigt wird.
Für die Aufzucht von 3000 Kücken sind, je nachdem
diese mit etwa drei Monaten oder später zum
Schlachten oder zur Zucht verkauft werde »,
10 000 qm oder mehr zu rechnen . Wenn Schlacht-
Hühnerzucht die Grundlage des Betriebes bilden
soll, so können Sie mit einem kleineren Grundstücke
auskommen - Der größte Fehler bei Anlage einer
Hühnerzucht ist jedoch zu kleiner Raum - Dr . Bl.
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Dcrkagcltes Hctreide. Leider gibt es noch
immer Landwirte, die es nicht für nötig hatten,
ihr Getreide gegen Hagelschaden zu vechchern.
Be>anders diescu sei folgendes mttßetcilt; Unter
frühem Hagelschlag leidet Sommergetreide weniger
als Winiergetreidc. Auf kräftigem Boden treibt
es »ach kurzer Zeit wieder Schosse. Win err-ggen
wird nach Hagclschlag am besten umgevflügt.
Weizen wird abgemäht und treibt dann Seuen-
schosje, die noch einen halben Ertrag liefern-önnem
besonders wenn mit Superphosphnt und Zauche
gedüngt werden kann. Kommt der Hagelschlag
zur Blütezeit, so ist mit Abmähen oder Stehen,
lassen, mit Ausnahme der Sommergerste, kein
Ertrag mehr zu hoffen. Am besten,st man aber
durch die Versicherung geschützt. , ö-

Vernichtung der Kirschffirgt. Die Kuschfliege
stellt sich ein, sobald Kirschen aus dem Baume
sich zu röten beginnen. Sie ist ein schöneŝ »sekt.
Ihr Körper ist über einen Zentimeter lang,
schwarz und behaart. An dem gelden5?opse]inb
grüne Auge». Die Beine sind rötlich. Wie die
Heuschrecke ein Loch in die Erde bohrt zur Eier
nblaae. so bohrt die Kirschfliege nut ihrem Lege
stachel ein Loch in dir Kirsche und legt ei» 6
dort hinein. Das Loch streicht sie noch mit dem
Legestachel zu und fliegt dann rasch werter, um
an einer neuen Kirsche dieselbe Vorkehrung zu
unternehmen. Die Ktrschfliegenmade frißt sich
nun aus den Stein zu in die Kirsche hinein.
Nachdem sie ausgewachsen>fl, verlaßt ste die
Kirsche an der Stelle, wo das El hineinkam.
Die Made läßt sich zur Erde fallen, kriecht hmem
und bleibt dort verpuppt den Winter hindurch.

Puppen haben das Aussehen kleiner Tönnchen.
Mancher mag dieselben schon beim Graben unter
einen, Kirschbaunr vorgesunden- haben. Wo d es
recht tief geschehen kann, also der Kirschbaum
aus einem Gartengrundstück steht, da kommen tue
nachher ausschlüvfendrn Fyegen vielfach nicht
mehr zum Borschein, da sie sich nicht so leicht aus

Aeid und Gavtrn , tttt *
her Tiefe hcrausarbeiien können. Wo. nicht
gegraben werden kann, da soll Ausgug von
Walnußblättern, Chlorkalklösung und verdünnte
Schwefel-, Salpeter- oder Salzsäure,untenn- n»m
ausgegossen, die Puppen vernichten. Das em-
ochste und wirksamste Mittel zur Vernichtung der

Bnrt aber dürfte darin bestehen, daß man die
Kirschen nicht so lange ans dem Baume be agt,
bis die Maden daraus ausgekrochen sind. W. A.

Das Kart- »der Risstgwerden der K-Hkradi
ist meist eine Folge großer Trockenheit und Hitze,
woraus man in dieser Jahreszeit achten
Wo Bewässerung in genügendem Maße nicht möglich
ist sei das Anhäuseln mit Erde dringend empfohlen,
wodurch die Kohlrabi sehr zart werden. "•

sowie Wer Asthma , wallen - .
Wassersucht . SBIulatmai . Sl|
Verkalkung (Schlagansalli . Erkäll
ossene F n b e , F >cw >e n , Kr ätz - ff
Büchlein sind auch diese « rankhetle»!
Es \tf für zeden, der es sich schickenI
Ratgeber geworden. Ueber 3000 una»
Dankschreiben bezeugen den einzig
rastlosen Forschers, welcher e» sich
macht hat , der leidenden Menschheit^

Eine wertvolle Mitteilung für Magen -,
Darm - und Hämorrhoidalleidende.

(Nachdruck verbalen .)
Ungeheuer groß ist dl« Zahl dieser
Leidenden . Biele von ihnen haben
schon jede Hoffnung ausgegebeu.
weil alle Kuren vergeblich waren.
Da komm, al « Beller in der Not
da» soeben in 9. Auflage erschie¬
nene Büchlein , bettlelli ^starrer
Heumanns neu « Heilmethoden.

^ >-T-- » I Mir trefflichen Worte » wird dartnf  I manches«orurtcil belämpft. I°-
I  I dann da» Wesen der Leiden , sowie

die Entsichungsursachen derselben
beleuchtet und sehr überzeugend
»um Ausdruck gebracht, wie osi in
hartnäckigen und veralteten gällen
mit ganz einfachen Mitteln ac>
Holsen werden kann . Dies«»

Büchlein wird an jedermann umsonst versandt , btt :ani (<»««" «
Adresse darum schreibt! Ludwig Heumann . « - rlr >eb»st- lle
der Pfarrer Heumannschen Mittel , Nürnberg H. IN », P

Spargel und Ahavarver^
der Ernte besonderer Pflege.
nicht mehr gestochen werden,
umzugrnbcn und zn düngen,
und Jauche sind nur in sehr«
zuraten, aber hier ist der St«
weil er Humus bildet. Amt
Spargel für eine Kopsdüngmi
gnteni, nitem Stalldünger. I
feucht und gar. was für das Wa
unerläßlich nötig ist. zumal w«
schwer und bindig ist. In d<
Bodens beruht das ganze Geh
zucht. Das SpargelkrautM
Wickeln und darf nicht abgesl
lange cS noch grün ist. Es i«
betonen, weil in einigen Lokal
wurde, das Spargelkraut fetl
deshalb bald entfernt werden.?
können unbeschadet ihres W»
ihrer Stengel tüchtig mit Jaus
Dann muß aber der Boden erst
locker und offen gehalten»
sich das Blattwerk in. Nächst
entwickelt, um so kräftigere
kommende Frühjahr bringen.

ver Pfarrer jpcurauHHriy*» - . — - -

" ^ ^ er*Rus de» Heven Piaeeee Heumann in Elberbroth
i. Dar , ist schon weit über Deutschland » gedrungen.
Die weltberühmten Salben gegen #J tn '
gaben zuerst Kunde von seiner segcn»re :chenTLlcgkclI . M>itm eioenen Scharfblick erlannre er aber bald , datz die
Narurwiffen̂chaft auch iür viele andere Kranlhttten heilsame
Mittel bittet 'S - ° a - -« " >r --
fame Mittel , n finden gegen Gicht und * * “ lJ“ 1
Lungen -, Nerven . . Blasen - und Nierentelacn

Nasch und sicher wirkend!
«teilt , Ebrnma , Isoblaa, und 1

. firitlich
I Hundert

Bersnch
Fällen . ,
versagen

i allen Ap°>
Mk. 1.40'

Mein Pferd war

„Dämpfig
und wurde rasch gehcsll. So lauten
di« Dankschreiben an Apotheker
BUnler  in Lachen 228 am
Zürichsee, Schweiz, an den Sie sich
soiori wende» wollen. (N

Kur Fr . 18,80 Kein Pulver . Pro-
spell u. Zeugniste gratis . O-B. 538

Magenkrampi,
eci »- nschmer, «n

Stnhlgang-
- - , bcschwerdcu

gebe ich kostenlo» ein Rezept an (nur gegen Rückporto). wie st» >-der
osort davon befreien kann, e» hiisi sofori . da» bczeuger: die löslichen

Dankschreiben, auch von denen, die 30 3 °bre mageniekdend waren und
nirgend » Hilse bekommen konnten. H. Weiter , Niederbrrisig ' Abt . 13 -Kl).

»erlag von I . Reumann In Neudamm

«b Damenbart 4*
SJut bei Anwendung der neuen ameril.
Methode,ärztlich«mpsohlen.verschwmd.
sofort jeglicher unerwünscht« Haar-
wuch» spur- und schmrrjio» durch Ab-
sierbcn der Wurzeln Iür immer. Sicherer
als Elektrolyse!Seibflanwenduna. Kein
Risiko, da Erfolg garantiert , sonst Geld
zurück Prci» M b — gegen Nachnahme.

Herrn . YVasner,
Köln 72 , » lumenthalste. 5».

Jede

ssri—
sowie Futter Iür olle» Bich liefert
mein echter, riesenbiälirigcr Ori¬
ginal Eli «e>0o »,frey . d,e beste
Hilse geqrn die dieSiahrigc
Futter,niiielnot , Pa - Steckling«
UV Sl . 1,50 .H, 800 St . 5,— Ji.
JOOOSl . « . 10000 St . 50,- M.
liilrn anSgewähllc Kopistecklinge
(co. »Wochen früher treibend ). I00L-I.
ü.&o « • 500 Sl . 8,— .« , 1000 St.
15,- Siile -Comsrev-Pstanzen,
bald Futter gebend, loo 6t . a,50 Jl,
800 St . 1Jl,  1000 St . » >,-
Kulturan Weisung und Prospekt
kostenlo». tl«

H . Retelsdorl,
Herr „ b»rg . Gz . Hamburg.

Eier werde» knavv und teuer , da
die Zusuhr an» dem Au»lande fehlt
Die deutsche Gestügclzuchl mutz au».

Ilsen. Wer wirklich nunbringend
Geflügel züchirn und Halle» will,
arbcilc nach den Lehren der Bücher:

Dr . Huperz

Sie GeMelÄl.
»nleitnng , durch raiionelie « a»I
dir heimische Gekliigelbaiinng and

ihre Erträge , a heben.
»ritte , vermehrte und verbesserte

Austage. 7. bi» 10. Lausend.
Herausgegeben von 6 . Hubs ».

Mit einem Bilde von vr . Hnperi
und 78 Abbildungen, darunler 56 ganz-
faltige Darstellungen von Nasse,
gcflügcl nach Orlginalzeichnungen»°n6 . Fiedler.
Preis sein gehcslci 3 JOS . L» (ff . ,
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wertesten Nuegestügcirasten.
Prci » scst gehestet 1 Mk.

Kurzer Leitsallen
jür Geflügelzucht.

Znsammrngesaszt von 18. Sage,
Lehrerin a» dem landwirlichafilichen
Seminar zu Wirwalde (gieumark).

Zweite vermehrte Austage.
Prci » sest , eheste, 1 Mk . 8 « Pf
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Merkag von J -Wuman

A»e Buchhandlungen nehmen
stellungen entgegen.

Be-

SunsDcWoel<««»•
12 Stück Hennen , ein HahnWyan-

dotteS , möglichst weck, oder
sonst eine der ähnliche» schweren
Hähncrraffcn.

12 Stück Hennen , ein Hahn Jta-
tiencr . möglichst rrbhuhufarbcn.

20 Stück Enten , möglichst cih»
Peking - ober AyloSbäry.

10 Siirck Gänse , von gnier , schnell-
wüchsiger Raffe.

Angebote mit PreiSfordcrun , an
Sväo llrunämann , Neudamm.

J,n nnterzeichuete» Berlage wurde b-r^

Praktische Lies
Ein Handbuch zum Gebrauche!

und Ziegenzucht
Bon vi >. P . Helno , ,

- Mit «0 Abbildungen im Texte 1 j6l
3h  dcr zahlreichen Broschürenlii - raiur

auSsiihrlicheS Buch , da« Raffen »»«»,,
kkärperba » »nd LebenSvoraangr,
di . Mittel »„ deren BcrhÜ . nng gtti » °»
behändest, wie da« bei den viele» Wetten
sänge,lerc sonst der Foll ist. Dem Miststo l
Liriiir 'sche Bnch ab. welche» sedermann . .
mir einigermahen interessiert , zur Anfchoff^

Zu beziehen gegen Einsendung de« »
nähme mit Portoziischlag. I . Hl»

Für die Redaktion : Bodo « rnndman » . iür die 3nier ° .e : goh . Neu mann . Druck: I . Nrnmann.

", Alle Bl,chh»»di»ngen nehmen

säwlitch m Neudamm . — Verlag von E>eo <*E
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[in Zeitschriften und Büchern,
iend legt der Direktor die Zeitung
Hand.
ts Neues vom Kriegsschauplatz?"
1 sich Herr Menz.
I* von Belang ."
Menz hat mir einen interessan-
vorgelesen, den ihm sein Bruder

.. Felde schrieb," sagt Lissy.
[Direktor stellt einige höfliche Fra-

steht als Artillerieoffizier bei
Erzählt Menz. „Ich habe vier

mßen." Und nach einer Pause:
in habe zurückbleiben müssen."

^t. Aus Lissys blauen
>en fliegt ein schneller Blick nach

Mann hinüber.
wie schön die Sonne unter-
die Frau Direktor in das un-

^ Schweigen hinein . Ueber die
rter gießt sich ein rosiger
J Lissy tritt an die Brüstung,
einer Weile folgt ihr Menz.

JE ernst aus , beinahe finster.
Ihnen sehr schwer geworden,

w zu müssen,-während die an-
iingen, das Vaterland zu vertei¬

lst sie.
iiar schwer. Ich bin eine Null,
nichts leisten, gar nichts. Nicht
und nicht mit jubeln, auchn'cht

?bluten und sterben für das Va-
^s ich. Ich faulenze hier den

'w Tag und schlemme an der
tstafel. Ein erbärmliches Le¬

hnt er die Worte herausge-

“■Stüber sind tausendfältig be-
k̂ rnir. Sie stehen begeistert in
l ^ ihe und spüren die ganze
'ueit. Aber was erlebe ich? Ich
l non den Taten , die die an-
k ?ich werde abgespeist mit den

Berichten in den Zeitungen , mageren,
farblosen Schatten der bunten , riesenhast
großen Wirklichkeit." —

„Millioüen müssen das , auch ich —"
„Sie sind ein Mädchen. Sie können

das nicht ganz begreifen, was e£ heißt,
unbrauchbar beiseite zu stehen, wenn-die an
deren Völkerschicksale schmieden. Wäre ich
doch wenigstens zu einer anderen Zeit ge¬
boren!"

„Doch, Herr Menz, ich verstehe Sie,"
sagt Lissy warm. Sie folgt einem Zwan¬
ge, als sie ihm die Hand gibt . „Sie sind
ein Held!"

Er hält die weiche Hand .einen Augen¬
blick fest.

„Ein Held? — Ich möchte er bewei¬
sen. Draußen möchte ich es zeigen im
Schlachtenwetter, Aug' in Aug' , Brust an
Brust mit dem Feind — jauchzend würde
ich mich hineinwerfen in den dichtesten
Granatenregen —"

„Man kann auch ein Held sein im Dul¬
den und Tragen ."

„Ein kläglicher Heldentum ! Die Rolle
liegt uns Männern nicht. Ihre gutge¬
meinten Worte, gnädiges Fräulein , än¬
dern nichts an der traurigen Tatsache,
daß ich nicht mitzähle. Ich habe gebettelt
um den geringsten Posten ■— man hat
mich überall zurückgewiesen. Nun , hof¬
fentlich dauert dieses elende Dasein nicht
mehr allzulange."

„So dürfen Sie nicht reden, Herr
Menz," ruft sie entsetzt.

„So lange ich denken kann, hat man zu
mir gesagt: Du mußt dich schonen, du
bist krank. Du darfst dieses nicht, du darfst
das nicht. Vor jedem Zuglüstchen hat
man mich.behütet und mich gegängelt wie
ein Kind. Ich war stets wie in einem
Krankenhaus und atmete nur Krankenluft.
Wie in einem Kerker sitze ich. Wie beneide
ich die andern alle um ihre goldene Frei¬
heit, zu tun und zu lassen, was sie wollen."

„Wir alle müssen tragen , was uns auf¬
erlegt ist." ;

Sie wird ein wenig rot , denn es kommt
ihr so sonderbar vor, daß sie so gesetzt re¬
det wie eine weise Großmutter.

Er scheint die Bemerkung garnicht zu
hören.

„Ich hatte keine rechte Vergangenheit,
und" ich habe auch keine Zukunft . Und
was ist der Mensch ohne Hoffnung ?"

„Aber die Gegenwart , Herr Menz —
ist sie nicht wunderschön?"

Des Mädchens glänzende Augen schwei¬
fen über die dämmerige Abendlandschaft.
Das Wasser ist dunkel, beinahe schwarz,
und an den Ufern ring» zucken die Licht¬
lein. Die Berge stehen ernst und schwei-
gend, nur hoch oben malt der Widerglanz
der Sonn « die Firnen mit wunderbaren

Ehemalige französische Stellung an der Cütc Lorraine.
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Farben . Der Kranke tastet mit dem
Blick darüber, schließlich bleiben seine
Augen auf Lissys zartem Gesicht und ihrer
schlanken Gestalt hangen.

„Ja, " sagt er langsam — „die Gegen¬
wart ist köstlich—"

Und aus seinen dunklen Augen trifft
sie ein Strahl , der sie verwirrt macht. Sie
tritt von der Brüstung zurück und begibt
sich zu den Eltern . Menz folgt nach einer
Weile.

„Es wird kühl hier. Wir wollen hin-
eingchen," entscheidet Direktor Wicharz.

Am dritten Morgen sitzen sie wieder
dort, das Mädchen und der junge Mann.
Sie plaudern so angeregt und unbefangen
wie alte Bekannte.

„Heute gefallen Sie mir viel besser,
Herr Menz/ sagt Lissy und sieht ihn lä¬
chelnd an. „Sie sind viel fröhlicher/

„Bin ich?" gibt er zurück. „Ich habe
so gut geschlafen und so herrlich geträumt.
Aber Träume sind keine Wirklichkeit.
Oder glauben Sie , daß Träume sich er¬
füllen und zur Wirklichkeit werden kön¬
nen ?"

DaS kann ich Ihnen nicht beantwor¬
ten, Herr Menz."

„Gestern Abend habe ich noch ein klei¬
nes Gedicht gemacht. Darf ich es Ihnen
vorlesen? Es ist freilich nicht» Beson¬
deres —"

,O — ein Gedicht! Dichten Sie öfter,
Herr Menz?"

„Zuweilen schreibe ich nieder, wenn
mir die Gedanken kommen."

Er liest mit leiser, etwas verschleierter
Stimme , und sie hört ihm sehr aufmerksam
zu. Ihre Hände sind im Schoß gefaltet.

Aber langsam steigt ihr beim Hören
eine rosige Farbe ins Antlitz, und sie ver¬
tieft sich immer mehr. Die leidenschaftli-
chen Worte enthalten eine Liebeserklä¬
rung, und unverkennbar gelten die Ge¬
fühle ihr.

Der junge Mann hat geendet und
schweigt.

Sie sitzt ganz still.
„Gefällt es Ihnen ?"
„Es ist — hübsch." Sie will einen

leichten Ton anschlagen. „Das ist schön,
wenn man ein solches Talent hat. Ich
habe leider gar keine Talente . Lieben Sie
die Musik?"

Sie fühlt seinen Blick, der nicht von
ihr abläßt , und sie wird sehr unruhig Das
Feuer einer hervorbrechenden Leidenschaft
glüht darin . Ihr Herz fängt stark an zu
klopfen. Mein Gott , er wird doch nicht
erwa —

So lveit darf eS nicht kommen.
„Aber Sie antworten ja garnicht, Herr

Menz," preßt sie hervor.
„Fräulein Lissy", beginnt er, „wir

kennen uns freilich erst wenige Tage , aber
diese Tage haben für mich einen seltenen
Glanz . Ihre lieben Augen, Ihre frische
Stimme —"

„Nun lverden Sie wieder poetisch, Herr
Menz", sucht sie zu scherzen, aber es ist ihr
gar Glicht Wohl zu Mute. Sie springt auf.

Er erhebt sich auch.
„Fräulein Lissy —"
„Mama wird schelten, wenn ich hier

noch länger sitze. Ich soll heute einen

Brief schreiben an meinen Vetter Alfred, I
mit dem ich verlobt bin." Sie spricht
schnell und überhastet. „Als er auszog,
verlobten wir uns . Wenn ich fertig bin
mit Schreiben, komme ich wieder."

Sie fliegt davon. An der Wegbiegung
schaut sie zurück. Sie sieht ihn wieder aus
seinem Platze sitzen, sein Kopf ist ein
wenig vorn übergesunken, seine Hände
liegen schlaff auf den Knien.

An der Brunnenfigur steht sie still. Sie
taucht ihr feines Tüchlein in das dünn¬
rieselnde Wasser und betupft sich Stirn und
Augen.

Ob er auf ihre Rückkehr wartet?
Lissy kehrt nicht zurück, denn Familie

Wicharz unternimmt einen Tagesausflug
in die Umgegend, und erst sehr spät am
Abend sind sie wieder im Hotel.

„Wir hätten ja deinen Freund mit - ;
nehmen können", neckte Vater . „Uebri- !
gcns denke ich, wir reisen in zwei Tagen
weiter nach Jnterlaken . Oder möchtest du
noch lieber hierbleiben, Lissy?"

„Mir ist alles recht, Vater ." —
Es ist kurz vor dem Abschied.
Lissy hat den Platz an der Kastanie

noch einmal ausgesucht, aber sie hat ihre
kleine Schwester Hilde mitgebracht, und
während das Kind spielt und herumtoüt,
sitzt sie still mit einer Handarbeit da.

„Sie reisen in wenigen Stunden ?"
fragt Menz.

-Ja ."
„Man trifft sich, lernt sich kennen und

schätzen, und geht wieder auseinander auf
Nimmerwiederseben. Wir werden uns im
Leben ...nicht wieder begegnen, Fräulein
Lissy.""

„Das kann man doch nicht wissen",
antwortet sie ohne aufzusehen.

„Der Geheimrat hat mich heute wieder
befühlt und beklopft— nun , ich will Ihnen >
nicht wiederholen, was er gesagt hat —" i

„Machen Sie es sich nicht so schwer und
traurig , Herr Menz", sagt sie verzweifelt.

„Sie werden diese Tage bald vergessen
haben, Fräulein Lissy. Sie gehen in das
blühende Leben und ich bin ein Todeskan¬
didat."

Sie blickt auf.
„Nein, ich werde auch nicht vergessen",

spricht sie ehrlich, „ganz gewiß nicht. Aber!
ich möchte so gern an Sie zurückdenken
können, als an einen Menschen, der daS
Schicksal, da» ihm auferlegt ist, heldenhaft
trug ."

In seine Augen kommt ein Leuchten.
„Das ist auch Heldentum", fährt sie

fort und wundert sich, wie ihr die Worte
fließen, „vielleicht größer als dar vor dem
Feind . Schwerer und leidvoller, aber
darum auch größer."

„Wenn ich in diesem Sinne ein Held
würde, so hätten Sie mich dazu gemacht."

„Ich ?" Sie beugt sich tiefer auf ihre
Arbeit.

„Sie haben eine wunderbare Macht
über mich, Fräulein Lissy. Ich will ver- j
suchen, zu werden, wie Sie wünschen."

Sie reicht ihm die Hand hin , die er
ni :mt und küßt. Sie widerstrebt ihm
nicht.

Ein Geräusch schreckt sie auf.
Vom Ufer her tönt ein Gepolter —

ein Schrei —

Mein Gott , Hilde, die Kl
sich keiner kümmerte, flöht ob
bröckeligen Gemäuer — sie s
fällt —

Lissy springt auf und eilt!
wird ihr schwarz vor den Aug

Sie hört noch ein Auski
kleinen Körpers im- Wasser, da
sie die Sinne.

Schnell wie der Blitz ist
Menz zur Stelle, und in |
Glieder fährt ungeahnte Kraft
den Rock von sich, er schwingt fi
Schranke und stürzt dem Kind

Als Lissy die Augen aufich
R.ettungswerk getan. Klein
naß und vor Schreck stumm,
behalten und geborgen wird irtä
fühtt . t

Auch Harry Menz trägt mc
Wirr klebt ihm das Haar a«

ten Stirn , er ist totenblaß bis
pen. Der Geheimrat, herbeigeü
sich um ihn. 1

Wie konnte er das nur wD
bedeutet sicheren Tod für ihn.
telt in höchster Sorge den Koß"'

Lissy steht daneben mit tränet s
„Wird er leben?"
Der Geheimrat beugt sich üi

horcht nach dem Herzschlag.
„Es wird gleich vorüber
Da schlägt Harry Menz \

die Augen auf. Froh — ftei — J
selige Befriedigung liegt darifts ss
kann er nicht. » I

Der letzte Atem will hinfld .z
Da beugt sich Lissy über ihft K

überwältigenden Gefühlen hing« /
küßt ihn auf die Stirn . /

„Dank - Dank!" stantt I
Lippen.

Glücklich sieht er sie noch }
Was strahlen die Augen?
Nun ist mein Leben doch

unnütz gewesen, sagen sie. i
nicht leben wie die anderen,!
wie die anderen, nicht hoffn»
gend in sonnentrunkene Zukui
wie die anderen, so konnte ichJ
wie sie. Sterben für einen g'-o
sterben in Hingabe und Opferh,^

Und so geht er von hinnen [?te

Direktor Wicharz ist gebliebe« «
Seinen , bis sein Leib in des tze
stattet war. ES sind der Leid rn
viele, und das Mitgefühl mit de M
Mann , der nicht gezögert hat,
hinzuwerfen, um ein anderes
retten, ist allgemein. Mit
mit Stolz steht Lissy an _

Der Pfarrer spricht erhebe^
Er redet von der Liebe, die

lässet für die Brüder . Von ®j|
kröne, die wir um die Häupter '
ten, die frühe aus dem Leben^
einer großen und guten Tat . .

„Er war ein Held", schliß
Da nickt sie.
Als Held wird er fortlcbe^

Gedächtnis. U
Und ringsum ist pra>E

ling. Es lacht der blaue
Firnen glänzen. Und die M
singend in den Zweigen ih«

r"

«ir
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ie Klei»
!ht obel
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,d m  Mute riutniSIA.
en Auge« -

■StuiTtai[g üor  einigen Jahren der Er
er, daniD vcltcrungsbau des New Hör»

fer Aquariums e>ö.fnet tou :öer
h sisi ab siel den Besuche n unter den

in jeti •init Amphibien aller Art besetz-
Krast . ^ n Glaskästen ein Behälter

wingt sie stigert Dimensionen auf , der an-
Kinde uch aus seine Bewohner wartete

aufichla üe Milliardär Astor , der gleich-
ilein -Hil »ucn Teil deS Aquariums besich-
umm , ai te dann eines Tages einen der
vird ins kwelche Rhesengeschöpfe denn der

llter bestimmt sei. Er erhielt zur
rügt mal daß man darin Kraken unterzu-
Haar an gedenke. Vorläufig hätte man
aß bis in lebendes Exemplar d eser nur in
erbeigeru lvorkommenden Art von Niesen-

in noch nicht beschaffen können,
nur waj stiftete Astor nach einer Bespre-

ur ihn . ' dem Direktor des Aquariums
)en Kopf. ^ von Hundertaufend Dollar
t tränen! >l dem Zweck, damit eine Expedi-

sagd auf die ungeheuren Kraken
sich übei Golf von Kalifornien ausgffchickt

"̂'e, wo diese enormen Wxlchti .re
an die Oberfläche gekommen

Hl Leiter der Expedition wurde
Forscher Dr . Narrad bestimmt,
se Angelmetl .ode erfand , mit der
ich gelang , 'die Lücke in der reich-
Sammlunq des New Parker

auSzufllllen.
en hingel Mtintenschnecken , fälschlich auch

q genannt , leben , soweit bisher
staMi» ,̂st, auf felsigem Meeresboden in

st von nicht unter dreihundert
noch eil^ kommen in sämtlichen Meeren
,en ? landete z. B . 1872 eines dieser

n doch i êschöpse , dessen Körper eine
sw A<n 2 Meter hatte , während bie

hf-ren lii Üan der Zahl , 8 Meter maßen,
j PS Schwedens , — ein Bewei ' ,

e « ufunf ^ Ostsee von diesen unhc 'm-
nie ich do bewohnt ist. Am häufigsten
neu qroßl ^ Exemplare bei Neufundland

Opferst / Etwa zwanzig bisher , daruu-
. Binnen* I öon  5 Metern mit Fangarmen,

_ ; lang waren , und einem Ge*
, # von 1000 kg. Da nun Dr.

geblieben w Expeditionsleiter , wußte , d iß
in der kheucr hauptsächlich auf die in

&eE rL , , ^r Ozeane lebenden leuchtcn-
si mrt ^ körten. Fische und Weichtiere,
,l bat, f> und daß man sie lebend mir
andere« . wer Angel an die Oberfläche be-
Nit W Mv lte. ersann er folgende Vorrich-

hlag.
rüber
Renz M

frei —
t darin

ll hinfli
iber ihn,

an _f*r% eine hellleuchtende , mit einem
erheben"̂ , wasserdicht bcsponnenen Lei-

^krsehene Glühbirne wurden
Mart angebracht , daß sie daS

Dsise durchschimmem ließen,
m der im Dunkel der Meeres-
^ irgend eines der Beut tiere

dvrtäuschen konnte , enthielt
Ware ich befestigte starke und

die wieder mft einer Stahl-
v waren . Diese kompliz et te

,don dem Expeditionsschiff
Mgsam über den Meeres-
Aieppt werden , wobei man

«aß Kraken , die sich in der

ebe, di-
Lon der
fäupter
Leben st

schließt

fortleben1

bS*
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Nähe aufhielten , den Köder annehmen
und sich mit ihrem hornigen , papageiähn¬
lichen Schnabel in den Haken festbeitzen
würden . Dr . Narrad berichtet Uber die Er¬
folge mit diesem Angelgerät folgendes : j
.Am 3. Okober 1908 morgens wurde öst¬
lich der Insel Espiritu , nachdem wir die
Tiefe genau abgelotet hatten , die Angel
zum ersten Mal in die See versentt , woraus i
die . Havanna " langsam vorwä tLdampfte.
Nach zwei Stunden ließ ich mit der
Dampfwindc die Stahltrosse , an der der
Köder hing und um die der elektrisch: Lei¬
tungsdraht lose herumgewickelt war , Her¬
aufziehen . Die Fleischstücke waren ver - j
schwunden , die Glühbirne zerschlagen , —
etwas , das ich glech gefürchtet hatte . Der
steinige Meeresboden , auf dem der leuch¬
tende Köder entlangschleifte , könnte allein
daran schuld sein. Ich änderte die Angel
nun nach längeren Versuchen , die mehrere
Tage in Anspruch nahmen , insofern ab,
als ich vier Meter über dem Köder au einer
dünneren Stahltrosse eine luftdicht ver¬
schlossene Zinktonuc befestigte , deren Zug¬
kraft gerade genügte , um die Fleischstücke
mit der Glühbirne und den Haken stets in
einer Höhe von ungefähr zwei Meter über
dem Meeresboden zu halten . Eine erneute
Probe aus einer Strecke , die nach unseren
Lotungen durchschnittlich 1000 Meter Tiefe
hatte , zeigte, '' daß unser Angelgerät nun-
mehr allen Anforderungen entsprach . Am
8. Oktober begannen wir dann mit den
regelmäßigen Angelfahrten und zwar mit
zwei Angeln , von denen d e eine auf Back¬
bord , die andere auf Steuerbord ausgelegt
wurde . Wir dampften mit drei Knoten Ge¬
schwindigkeit, und alle zwei Stunden wur-
den die Angeln mit der Dampiwinde h :r-
ausgeholt . Bis zum 12 . Oktober hatten
wir keinerlei Beobachtungen gemacht , die
darauf schließen ließen , daß eine der Rie¬
sentintenschnecken unseren Köder angmom-
men habe . Am 13. morgens näherte sich

, dann der . Havanna " ein Fisch«,boot , dessen
Insassen uns .mitteilten , sie hätten in der
verflossenen Nacht an der Nordspitze der
Insel Espiritu einen Tintenfisch -mehrere
Male austauchen und wieder verschwinden
sehen. Obwohl mir die Angaben der Leute,
sowohl waS das Tier selbst als auch die
Stelle feines Erscheinens anbetraf , etwas
unsicher vorkamen , ließ ich doch wenden
und am nächsten Morgen an dem angege¬
benen Platze bei 600 Meter Tiefe die
Angeln auswerfen , nachdem ich noch auf
Vorschlag deS Kapitäns Webster an jeden
Köder einen 22 mm dünnen Stahldraht
befestigt hatte , der es uns ermöglichen
sollte, jeden schärferen Ruck an dem Köder
sofort wahrzunehmen . Webster fürchtete
nämlich nicht zu Unrecht , daß , wenn wir
nur alle zwei Stunden die Angeln revidier¬
ten , sich eine gefangene Tintenschnecke
längst wieder losgerissen haben könnt : , da
die 2 Zentner schwere Haupttrosse uns
kaum anzeigen würde , ob etwas . ange¬
bissen" hätte . Den einen Stahldraht nahm
ich lose in die Hand , den anderen mein Ka¬
pitän , der mit Feuereifer bei der Sache
war . Drei Tage kreuzten wir nördlich
von ' Espiritu mit wahrer Engelsgeduld.
Der Erfolg : nichts ! Auch nicht der ge¬
ringste Ruck war an den Stahldrähten zu
spüren . Am 17 . Oktober kam eine recht

. frische Boe auf , und unsere . Havanna " , die
i auch nicht zu den neuesten Schiffen gehörte,

begann auf der hochgehenden See recht un¬
angenehm zu schlingern . Kurz vor dem
Mittagessen , als gerade der Steuermann
den zweiten Stahldraht in der Hand hatte,
schrie er mir plötzlich zu, indem er sich weit
über die Reling beugte . . Es ruckt. Die
Winde anlassen !" — Der Mann an der
Dampfwinde riß den Hebel herum , die
Trommel begann sich blitzschnell zu drehen,
und wickelte die Haupttrosse auf , die sich
immer straffer spannte . Schon hieran
meisten wir , daß etwas angebissen haben
müsse. In wenigen Sekunden war die
ganze Mannschaft auf Steuerbord feite ver¬
sammelt und starrte neugierig aus die
Stelle herab , wo die Trosse aus dem
Wasser hervorschoß . Ich hatte inzwischen
den Gang der Winde verlangsamen lassen,
da ich fürchtete , daß bei zu starkem Zuge
die Haken ausrcißen könnten . Was wir
eigentlich gefangen hatten , wußten wir
immer noch nicht. Endlich liefen die letzten
hundert Meter der durch Oelfarbensttiche
eingeteilten Trosse um die Trommel . Un¬
sere Spannung hatte den Höhepunkt
erreicht. Und dann erschien die Zinktonne
an der Oberfläche und . . . an ihr hatte sich,
wie wir sofort sahen , der Tintenfisch , dem
die Haken im Schnabel saßen , mit seinen
Fangarmen festgeklammert . Anders hätten
wir auch das Ungeheuer , das , wie sich
später herausstellte , 2 Meter Körpergröße
gnd sechs Fangarme von sieben bis acht
Meter Länge besaß , wohl kaum heraus¬
geholt . Die Tonne hatte sich also noch in
besserer Weise, als ich cs erwarten konnte,
bewährt . Nach vielen Schwierigkeiten
glückte eS uns dann auch die Tintenschn . ck:

' in einen der auf Deck stehenden , mit Meer-
wasser gefüllten Behälter hineinzubesör-
dern . Das Schlimmste kam aber noch : Das
Scheusal hatte nattirlich die Tonne nicht
fahren lassen, und ebenso galt es jetzt, die
Haken, von denen zwei den Oberteil des
hornigen Schnabels durchbohrt hat en , loS-
zulösen . — Mit Hilfe von langen Stangen
gelang uns auch diese schwere, nicht ganz
ungefährliche Arbeit, . bei der wir uns
außerordentlich in acht nehmen mußten,
damit unS nicht die riesigen Fangarme d:r
Beftie erwischten und in das Bassin zogen.
— Die gefangene Tintenschnecke gehörte,
wie all diese Riesenkraken , zu der Gattung
Acchiteuthis und wog 580 Kg . Als Nah-
mng erhielt sie Tiefseetiere .aller Art , die
wir mit dem Schleppnetz herausfischten.
U .n dem Tiere möglichst dieselben Le¬
bensbedingungen , unter denen es in der
Freiheit gehaust hatte , zu schaffen, ließ ich
das Bassin dicht mit Segeltuch behängen,
so daß das Tageslicht fast völlig abgesperrt
wurde . Der festgeschraubte Holzdcckel mit
den Luftlöchern erwies sich jedoch nicht als
stark genug und mußte sehr bald erneuert
werden . — Innerhalb zweier Monate sin¬
gen wir dann noch zwei weitere Exemplars,
von denen eines jedoch schon am nächsten
Tage einging , da die Stahltrosse sich um
das Tier geschlungen und es zur Hälfte
durchgeschnftten hatte Bei dem Transport
nach New Port , der von San Franzisko
aus mit der Bahn erfolgte , starb uns auch

ider zuerst erbeutete Tintenfisch , gerade der
größte von den dreien , weg . Immerhin
hatte ich aber die Genugtuung , noch ein
lebendes Exemplar von 1i Meter Körper¬
läng « an da» Aquarium abliefern zu
können."

_



104
Ern st und S .che r z, — Rälse ! - Ecke.

Ernst und Scherz

WirViclPferdckraft ist in einer Taschen-
»!>r wirksam ? Ein Amerikaner , der sich
>m Rechnen üben wollte , hat gefunden , daß
der mechanische Effekt einer gewöhnlichen
Durchschnitts - Taschenuhr 0 (OO,000,047
Pferdekraft beträgt , oder mit andren Wor-
ten , das; eine Danrpfmaschine von einer
Pfei' dckraft 270 Millionen derartige Uhren
im Gange halten lönnte . Einen andrer:
Zweck, alz den der Merkwürdigkeit , hat
diese Berechnung nicht.

Markgraf ? Karl Friedrich von Baden
besichtigte den Ebe stein. Er trat auf das
Lurmgemäuckc der Ruine weit vor . Da
rief der Bauer , der als Führer diente,
einem Kavalier des Gefolges zu : „Sage
Er Sr . Durchlaucht , ich sei sa tgegangen,
um den Herrn nicht herunterfallen zu

• sehen." Der Maickgraf lächelte und trat
zurück. „Seht einen geborenen Diploma¬
ten im Kleide eines Bauern, " sagte er.

Straffen bei den Kosaken. Der .russische
Major von Campenhausen , der lange
unten den zaporogischen Kosaken gelebt
hatte und deren Sitten genau kannte , er¬
zählte , daß es bei denselben , ehe sie unter
russische Herrschaft kamen , nur zwei Haupt-
strafen gab . Entweder wurde der Ver¬
brecher an den nächsten Baum gehängr,
obfer an einen Pfahl gebunden , neben
welchen man eine Flasche Branntwein und
einen Knittel legte . Jeder Vorübergehende
trank und gab dem Verbrecher zwei bis
drei Schläge ; dieses wurde so lange fort¬
gesetzt, bis er getötet war . Hatte jemand
einen Diebstahl begangen , was indessen
nur selten vorkam , so Ivurde dem Diebe
eine von Pfcrdehaar gemachte lange
Schnur durch die Ohrläppchen gezogen,
welche ein Kosak in die Hand nahm und
daran so lange zetrte und zog und auf
den Verbrecher mit einer Peitsche los¬
schlug. bis dem Unglücklichen beide Ohr¬
läppchen durchgerissen waren.

Hans Rosenglüt, ein bekannter Dichter
des fiinfzehnten Jahchunderts , hat einen
schönen, die ehrliche Arbeit ehrenden Aus-
sprach ge:an . Er sagt , der Schweißtropfen
schalte sich in vier Teile : der erste steige
zum Himmel auf und hasst und geigt , daß
der dreieinige Gott bewegt wirb , der
zweite fließt in die Hölle und löscht ihr
Feuer ab . der dritte rinnt in die Seele
und wäscht sie klar , der vierte bringt solche
Früchte , daß ec die ganze Welt aussucht,
Gut sammeln und wieder zu spenden.

Das genügt . Mutter : „Werden Sie
meine Tochter aber auch glücklich machen ?"
— Freieir : „Gewiß ! Jeden Abend soll sie
ihr Maß Mer haben !"

Ein reicher Handelsherr in Hamburg
der sich durch eigenartige Einfälle aus-
zeichnete, besaß einen herrlichen Garren,
über dessen Eingang er die Worte fetzen
ließ ': „Diesen Garten schenke ich dem zu¬
friedensten Menschen / Kurze Zeit darauf
meldete sich ein Mann , de'r als reicher
Geizhals bekannt war , bei dem Handels-
hchrn . „Ich kann Ihnen versichern, mein
Herr, " begann er , „daß ich der zufriedenste
Mensch van der Welt bin , und bitte sie
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Ein . seltsamer Baum , mung
weilen mehrere Acker
deckt, eine Feigenart,
Guina entdeckt worden,
hat viele Luftwurzeln;
selben die Erde erreichen,
sich in derselben fest ; es
Zweige aus , tue wieder
erzeugen , und so wird'
zu einer Reihe von eng v
Gewächsen , dieaUezuiamm
und undurchdringliche
bilden.

Mühle in Flandern.
. . . U»d es dreh'» sich schon am Morgen
Ihre Flügel , klappernd, sausend . . .
Und ihr Klappern sagt : „Wir sorgen
Für das Wohl von vielen Tausend.

Unser Eifer kennt nicht Zügel , —
Und das ew'ge .drehe drehe!'
Ist ein Trutzlied unsrer Flügel
Z« der Menschen Wohl und Wehe.

Rastlos regen wir . . .“
Da plötzlich

Böllert los ein wilder Reigen,
Und ein Mörserschuß, entsetzlich,
Bringt sie berstend jäh zum Schweigen.

Kurz und treffend.
Matack nahm den griechi
ser gelangen und siagte il
für eine Begegnung erm
Kaiser von seinem lieber«
Und sofort antwortete d«
„Wenn du als König Km
so schicke mich wieder zuriit
du ihn als Kaufmann , so
mich, führst du ihn aber all
so bringe mich um !" — D
sandle ihn ohne Lösegeld

Der beruh,nte Arzt.
soll eines Tages geäußsl
„Es ist schon recht schlimm,
Menschen in der Regel huste«
wenn ihnen etwas Unrechte
Kehle kommt ; müßten sie
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noch husten, wenn ihnen et
rechtes aus der Kehle kB ,c
würde das Krächzen gar DWuld
nehmen/

Eine eigenartige Be« and
gymnastischer Uebunge« P genü
Spiel dar , ivelches in « , stän
von alt und jung geübt ® Cnd
wird genannt : s,Unter dks
kriecben". Man nimmt

daher um Ihren Gqrten ." — „Sie wären höchstens zwei und einen halben
glücklich zu schätzen, wem : Sie so zufrieden gen Stock, ersaßt mit den HA
waren , wie Sie vorgeben, " bemerkte der Enden desselben , steigt mit dB
Kaufhe ':r lächelnd , „doch glaube ich, daß Bein über den linken Arm und sÄ

ohne im mindestens seinen Stan

Auflösung
der arithmetischen Aufgabe.

verrücken, den Stock über den
, .inan mit dem rechten Bein herA
f und den Stock frei vor sich hüls
Diese Bewegung ist wirklich angr«
unter zehn jungen Burschen 4
nicht neun dieselbe auszufühüf
Spiel scheint doch ein wenig
zu sein.
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Rätsel -Ecke

Auflösungen aus voriger
des Rätsels: Welfe, Welle, E
Halle, Qualle, Quelle, Pelle, PsL
Zeile, Zelle, Helle. Halle, Falle, M
Narbe. Taufe, Taube, Haube,
Halde, Haide, Heide, Seide;

fei«: La-zar-uS; der ;
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Keß 2. Sc7f Kf7
Ke4 2. Sc f KfS
Kgß 2. Sdf4f Kf7
Kg4 2. Sfiif Kf3
Se6 2. Se7+ Keß

Sie sich selbst oder mich belügen wollen,
denn waren Sie wirklich zufrieden , so
würden Sie nicht nach meinem Garten!
Verlangen tragen . l
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